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Der Grund. 


er eldgrund auf dem ich jteh’ 

De Sejus, der Gefreuzigte, 

Ser einit auf Golgatha für mid) 
1 Areuzesitamm erblid). 

uf diefem Grunde will ich ſteh'n, 

ob Erd’ und Himmel untergeh’n, 

=D auf dem wilden Lebensmeer 

Binkt alles um mid) ber. 


Bon diejem Grunde weich’ ich nicht 
Bi einit mein Aug’ im Tode 
bricht, 


Und ſchwing' von diefem Grunde 
dann 
Mid aufwärts, himmelan. 


Und wenn id) vor dem Richter jteh’ 
Dann iſt es der Gefreuzigte, 
Der mid in Seiner großen Huld 
Spricht los, von aller Schuld. 


Chor: 
Sch trau’ auf Gottes Gnad’ 
Die Jeſus mir erwarb, 
Da er aus Huld, für 
Schuld, 
Am Marterholze jtarb. 
3:8. 8. 


meine 





Die Kirche und ihre Diener. 


„Die Heiden werben in deinem 
Lichte wandeln und die Könige 
im Glanz, der über Dir anf- 
seht” Jeſaja 60, 3. 


„Wie follen fie aber den an- 
zufen, an den fie nicht alan- 
ben? Wie jollen fie aber an den 
glauben, von dem jie nichts 
gehört haben? Wie jollen jie 
aber hören ohne Prediger? 
Wie follen fie aber predigen, 
wo fie nicht gefandt werden ?“ 
Römer 10, 14—15. 


Soll es Licht auf Erden werden, 
jo mu zuerjt die Sonne aufgehen, 
bie den Tag anbrechen läßt. Soll 
& licht werden über den Bölfern 
ber Erde, jo mu über ihnen das 
Biht der Wahrheit leuchten, das 
die Nacht der Sünde und des 
Sertums vertreibt. Wie joll es 
Kag werden ohne Sonne, wie joll 
& licht werden ohne Gottes Wort? 
Darum jagt der Herr Jeſus 
(Matth. 24, 14), das Evangelium 
bom Reich müſſe gepredigt werden 
in der ganzen Welt zum Zeugnis 
über die Völker; erit dann könne 
da8 Ende fommen. Darum gibt 
& eine Kirche auf Erden, eine 
Seimatfirhe, die evangelifiert, 
eine Miifionsfirche, d. miffioniert, 
eine Innere und eine Aeußere 
Million, die durch Wort und Tat 
das Evangelium vom Sünderhei- 
ind zu den Leuten bringt. Da- 
Zum mu es auch theologtiche 
Bäulen geben, die Prediger und 
ſionare ausbilden, theologi- 
ide Fakultäten, die im Rahmen 
des geiamten Willens die befon- 
Bere Erkenntnis zu pflegen ha— 
ben, die der Kirche durch das 
Ebangelium geichenft iſt. Saben 
Mir nicht zu danken für die große 
Barmherzigkeit Gottes, die uns 
Die Kirche gab und in die Gemein- 
de Seiu rief? Haben wir nicht zu 
für ihre Arbeit, damit fie 

den göttlichen Auftrag recht er- 
Mulle? Aus der Sendung des 
Deren kamen die Apoitel, die der 
Rirhe die Predigt des Evangeli- 
ums übergaben; aus der Predigt 
mt das Sören und der Glaube; 
aus dem Glauben fommt die An- 
betung Gottes im Geift und in der 


Wahrheit! 

Danf jei Dir gejagt, treuer 
Gott, für dein heiliges Wort in 
deiner heiligen Kirche. Halte dei- 
ne Sand über ihr und jegne ihren 
Dienit! 





Was Spurgesn über 
den fittlichen Charak⸗ 
ter eines Prediaers 
ſagt 
(Aus „Gute Winke für Prediger”) 


Der höchſte fittlihe Charakter 
muß mit allem lei; behauptet 
werden. Viele mögen gut genug 
fein zu gewöhnlichen Mitgliedern, 
jind aber völlig ungeeignet zum 
Amt in der Gemeinde. Ich habe 
fehr itrenge Grundſätze in Bezug 
anf Chriſten, die in grobe Sün- 
den gefallen find; ich freue mich, 
daß jie aufrichtige Buße tun, und 
mit Gefühlen, in denen Furdt 
und Hofinung gemijcht jind, wie- 
der aufgenommen werden fünnen; 
aber ich babe jchwere Bedenken 
darüber, ob Jemand, der ſich gro- 
ber Sünden ſchuldig gemadıt hat, 
wieder jo jchnell zur Kanzel zuge- 
lafien werden joll 
diejenigen, welche von den Kin— 
dern Ammon geichoren worden 
find, folange in Nericho bleiben, 
bis ihnen der Bart gewadjien iit. 
Das Bild trifft nur zu gut zu 
bei entehrten und charafterloien 
Männern, mögen fie jo alt jein, 
wie fie wollen. Iſt der Bart des 
tadellojen Rufes einmal abge- 
ihoren, jo wächſt er leider jelten 
wieder. Offenbare Unſittlichkeit iſt 
meiftens teotz ber tiefiten Reue 
ein enticheidender Beweis dafür, 
daß das Predigtamt nie der Beruf 
des Betreffenden geweſen iſt. Das 
Weib des Kaiſers muß über allen 
Verdacht erhaben fein, und jo 
dürfen auch feine häßlichen Ge— 
rüchte von ſtattgehabter Untreue 
über einen Prediger im Umlauf 
fein, wenn er ſich der Hoffnung 
einer ſegensreichen Wirfiamfeit er- 
freuen joll. In die Gemeinde jollen 
folhe Gefallenen, wenn fie buß- 
fertig find, wieder aufgenommen 


werden, und aud ins Predigtamt 
fünnen fie wieder eintreten, wenn 
Gott jie wieder hineinjegt; es ift 
nicht das, woran ich zweifle, jon- 
dern daran, ob fie Gott von vor- 
neherein dazu beitimmt hatte, und 
meine lleberzeugung iſt die, daß 
w’r ſehr ängitlid fein follten, 
Männern wieder in die Kanzel 
hineinzuhelfen, die, als fie einmal 
geprüft wurden, ſich als mit wenig 
geiitliher Kraft ansgerüjtet eriwie- 
fen haben, um in der Feuerprobe 
des Predigerlebens zu beitehen. 


(Eingejandt.) 





Gedanken über das 
Abendmahl 
(Eingejandt v. U. B. Giesbredt.) 
(Bortjegung) 

Seliebter chriſtlicher Leſer. 
Wenn du die Gewohnheit haſt, 
das Zuſammenkommen der Gläu— 
bigen zu vernachläſſigen, ſo bitte 
ich dich, doch mit allem Ernſt vor 
dem Herrn die traurigen Folgen 
zu bedenken, die dein Wegbleiben 
in jeder Beziehung hat. Du ſün— 
digſt am Zeugnis für Chriſtum, 
du ſchadeſt den Seelen deiner Mit- 
brüder und dem Wachstum deiner 
eigenen Seele. Wähne nicht, daß 
deine Sandlungsweile ohne Ein- 
fluß auf die Verſammlung Gottes 
bleiben werde. Du bit den Glie— 
dern Chriſti auf der Erde entwe— 


der zur Förderung oder zum 
Scaden; denn „wenn ein Glied 
leidet, jo leiden alle Glieder mit“ 
(1. tor. 12, 26). Diejer Grundſatz 
bat jeine Wahrheit und Kraft nicht 
verloren, wenn auch die befennen- 
den Ehriiten in zahlloje Abteilun- 
gen zeriplittert jein mögen. Wein 
jener Grundjag wahr iit, daß das 
Zulammenfommen von Chriiten 
zum Brechen des Brotes an irgend 
einem Orte die Daritellung der 
Einheit des ganzen Leibes iit 
oder doch jein jollte, dann mußt 
du auch zugeben, dab du durd) 
dein Fernbleiben von der Ver- 
jammlung alten deinen Brüdern 
fowie dir jelbit großen Schaden 
zufügit. 


Es ijt aber, wie ſchon oben er- 
wähnt, nicht allein dieje verderb- 
liche Gleihgülltigfeit, die viele 
bom Tiſche des Herrn zurüdhält, 
jondern diejelben traurigen Fol- 
gen werden auch dur unvollfom- 
mene Begriffe iiber die Rechtferti- 
gung berbvorgebradt. Wenn das 
Gewiſſen nicht völlig befriedigt iit 
und das Herz feine vollfommene 
Rube in dem Zeugnis Gottes über 
das vollbradıite Werf Chriiti ge- 
funden bat, jo wird man jich ent- 
weder vom Abendmahl zurüdhal- 
ten oder es auf eine verfehrte 
Weiſe feiern. Nur jene fönnen 
den Tod des Herrn nad) den Ge- 
danfen Gottes verfündigen, die 
durd) die Belehrung des Heiligen 
Seilte8 den Wert jeines Todes 
fennen, Betradhte ich jene Feier 





Hier fieht man den Weg der durch canadiiche Wildernis nad Alaska 
führt. Man ſieht aud einen Ferry der bier über einen River ge— 
braucht wird. 


als ein Mittel, durch das ich in ein- 
ne größere Nähe zu Gott gebradht 
iverde, oder wodurd) ich die Verge— 
bung oder eine größere Sicherheit 
meiner Annahme erlange, jo fann 
ih jie unmöglih auf die rechte 
Weije begehen. Nur dann werde 
id) mit wahrer geiitlicher Einjicht 
meinen Pla am Tijche des Herrn 
einnehmen können, wenn id; glau- 
be, was das Evangelium mir zu 
alauben gebietet, und durch den 
Glauben überzeugt. bin, dab alle 
meine Sünden für immer verge- 
ben und binweggetan jind. Chri- 
tus iſt „unjerer Webertretungen 
wegen dabingegeben und unjerer 
NRechtiertigung wegen auferwedt 
worden“ (Römer 4, 25). Sein 
foitbares Blut iſt die alleinige 
Srundlage unjeres Friedens. Je- 
de andere Grundlage iſt veriverf- 
lich, jo wie jede menſchliche An- 
itrengung, Gott zu nahen, nur die 
menſchliche Nacktheit offenbaren 
wird. 


Wir jehen alio, daß jene Ehri- 
iten, die ſich durch Gleichgültigkeit 
vom Abendmahl zurückhalten laj- 
ſen, vor dem Herrn ſchuldig und 
ſowohl den Brüdern als auch ſich 
ſelbſt zum Schaden ſind, und fer— 
ner, daß jene, die durch ein unvoll⸗ 
fommenes Bewußtſein ihrer Recht- 
fertigung an der Teilnahme ver- 
hindert werden, nicht nur jich jelbit 
einen Berlujt zufügen, jondern 
auch durch ihren Mangel an Glau- 
ben die Liebe Gottes, das vollfom- 
mene Werf des Sohnes und das 
Hare Zeugnis des Heiligen Gei- 
ſtes auf eine betrübende Weiſe 
mibadten. 


Man hört aber au) mandmal 
jagen: „Ic finde feine bejondere 
Erbauung in der Berjammlung. 
Ich bin ebenjo glücklich, wenn id) 
zubauje bleibe und in meiner Bi- 
bel leſe“. Aber, möchte ich fragen, 
haſt du' denn bei deinem Tun fei- 
nen böberen Zwed im Auge als 
dein eigenes Glück? Wenn es der 
Wunic des Herrn tit, daß jid) jein 
Volk in Seinem Namen verjamm- 
le und Seinen Tod verfündige, 
„bi8 er fommt“, willit du did) 
dann weigern, daran teilzuneb- 
men, weil du meineit, daheim 
ebenſo glüdlich jein zu können? 
Wahrli ein ſolches Glück it ein 
unbeiliges Glück. Ueberdies glau— 
be ich auch, daß deine Meinung, 
zu Hauſe glücklicher zu ſein, 
Selbſttäuſchung iſt, wie es das 
Ende aller, die ſich auf dieſe Wei— 
ſe täuſchen laſſen, beweiſen wird. 
Wenigſtens werden ſie in der Er— 
kenntnis und Auferbauung zurüd- 
bleiben. Gewöhnlich hat es aber 
noch weit traurigere Folgen, denn 
nicht umſonſt ermahnt der Apoſtel: 
„Laßt uns aufeinander acht ha— 
ben . .., indem wir unſer Zu— 
ſammenkommen nicht verſäumen, 
wie es bei etlichen Sitte iſt, jon- 
dern einander ermuntern, und 
das umſomehr, je mehr ihr den 
Tag berannaben ſehet“ Gebr. 
10, 24—25). 


(Fortiegung folgt.) 














ya 







Seite 2 eu. 


Die Mennonitifche 
Rundſchau 
Herausgegeben von 


The Christian Press, Limited 
Winnipeg, Man., Canada 


H. Neufeld, Editor. 
Erſcheint jeden Mittwoch, 
&bon täpreis das Jahr 
kei Boranbeatlung: $1.25 
en mit dem Chriſtlichen 
endfreund $1,50 


Bei Adrefienveränderung gebe man 
auch die alte Adreſſe an. 


Ale SNKorrefpondengen und Ge⸗ 
Mäftsbriefe richte man an: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


672 Arlington Str, 
Winnipeg, Man., Canada 





— 


Entered at Winnipeg Post Office 
as second-class matter. 











Ein Abichiedsarut 


an die vielen Freunde und Ge- 
ſchwiſter meines Mannes Franz J. 
Wiens (NReedley, Calif.) Sel und 
oft hat er für Eud) gebetet. Seine 
Gebete für Euch, die täglidy zum 
Throne Gottes empor jtiegen, 
nehmt jie als Abihiedsgruß an. 
Wie oft hat er Gott gedankt, für 
die freundliche Aufnahme die Ihr 
uns zueil werden liehet, auf der 
Neije durd die Staaten und aud) 
in Canada. Sehr ſchwer war es 
ihm, daß wir die Reije in Canada 
diejen Sommer nicht beendigen 
tonnten. Wie froh war er, jeine 
Bibelſchüler in Dalmeny nod) ein- 
mal zu jeben, es war ihm ein 
Genuß unter Euch zu jein und die 
Liebe zu verjpüren die Ihr in 
Eurem Herzen für ihn aufbewahrt 
hattet. Auf dem Wege heimmwärts 
war er oft jehbr müde. Solange 
er in der Arbeit war, rafte er jich 
nod) immer auf, aber wie er die 
hinlegte war auch jeine Kraft da- 
hin. Wie wir Heim famen, er- 
holte er ſich etwas, aber nur für 
einige Wochen, dann wurde er 
zuſehens ſchwächer, wenn ich ihn 
bat, er ſolle doch zum Arzt fahren, 
dann meinte er,,er ſei ja nicht 
franf, er jei nur müde. Wie er 
aber immer ſchwächer wurde, fuhr 
er doch zum Arzt, der jagte ihm 
dann, dab er vollitändig ruhen 
folle, ſonſt würde der, der ihn ge- 
ichoffen habe ein ernites Wort mit 
ihm Sprechen. Er blieb dann auch 
im Bett, e8 war die Woche vor 
feinem Sterben. 


Montag morgen, den 28. Sept. 
war er jchon frühe wach, er wollte 
dann eigentlich aufitehen, denn er 
meinte, er fühle jo gut wie ſchon 
lange nicht. Weil es aber jo frühe 
war, bat id) ihn doch noch zu ru- 
ben. Er jchlief dann aud) nod) ein, 
und wie er dann um 7 Uhr auf- 
wadte war er ſehr ſchwindlich. 
Er ſtand aber doch auf. Später 
fam er noch mit mir mit Zum Ge— 
müſefeld, ich blieb dann da und 
er ging in jeine Werfitube. Es 
muß einfadh Gottes Stimme ge- 
weſen jein, die mid; mahnte ihm 
zu folgen. Wie ich in die Werk— 
ſtube fam, ſaß er da auf der Ban, 
einen Gabelitiel an dem er gear- 
beitet, hatte er noch in der Sand. 
Wie ich zu ihm jagte, er ſolle doc 
nit arbeiten, er ſei doch zu 
ſchwindlich, dann wollte er mir 
noch antworten, aber die Worte 
famen ſchon ſehr abgebrochen he— 
raus. Mir blieb noch ſoviel Zeit, 
daß ich ihn ſchnell umfaßte, dann 
bog er auch ſchon nach hinten über 
und die Krämpfe begannen. Wie 
ich ihn dann von der Bank zog 
und auf den Fußboden legte, dann 
legte er noch den Arm um mich, 
und wie ich ihn bat er ſolle mich 
doch nicht verlaſſen, dann meinte 
er noch, er würde bei mir bleiben, 
er ginge nicht von mir fort. Da ich 
ihn aber nicht allein hinein tragen 
konnte, ſo ſagte ich ihm, daß ich 
würde phonen geben um damit 
jemand komme mir zu helfen ihn 
hinein zu tragen. Dann meinte er, 
er könne gehen. Ich kann, mit 
Gottes Hilfe kann der Menſch al- 
le8, wenn er mur will, war oft 
fein Ausdrud. Ich Tann“, joweit 


fam er nod; mehr konnte er ſchon 
nicht jagen. Wie fein Neffe dann 
fam und ihn aufhob um ihn hi- 
nein zu tragen, drüdte er ihm 
noch die Sand, dann war er be- 
wußtlos. Auch der Arzt der da fam 
fonnte ihn nicht mehr aufhalten. 
Gott hatte feinen müden Knecht 
berührt und gelagt: „Komme 
Heim“. Er hörte die Stimme und 
ging. Wie oft in feinem Leben hat 
er die Stimme gehört, wenn fie 
zur Arbeit rief, und wenn er fie 
hörte, ging er. In all den Gefah- 
ren in China, ob Räuberbanden 
fih) vorgenommen hatten ihn zu 
fangen, ob andere Gefahren droh- 
ten, wo immer die Stimme rief, 
„er ging“. Net rief fie noch ein- 
mal, aber nicht zum Kampfe, jon- 
dern zur Ruhe. Er hörte fie und 
folgte der Stimme. Sein Wunſch 
ift ihm erfüllt, nicht müßig wollte 
er lange da jtehen und auf die 
Stimme warten die ihn rufen 
würde, Seim zu kommen. Seine 
Sabre find nicht viele die er ge- 
lebt hat, aber reidy an Erfahrung 
waren jie. Ein Schlag madjte die- 
ſem vielbewegten Leben ein Ende. 
Nur 5 Jahre durften wir zujam- 
men pilgern. Kurz war die Zeit 
unſers Ehelebens, aber nit für 
irdiſche Schäge würde id) jie hin- 
geben, denn jie war zu rei an 
Liebe und zu viel Erfahrungen 
jind damit verbunden. Der einzige 
Troit der in ſolchem Schmerz 
Kraft gibt ift, daß Gott nod) nie 
einen Fehler gemacht hat. 

Da ic) nicht all die Karten und 
Briefe beantworten fann, jo jage 
ich hiermit all denen, die ung 
Troitworte gejagt, oder einen Xie- 
besdienit eriwieien haben, einen 
herzlichen Danf. 

Die trauernde Gattin, 

Mn. 3. I. Wiens. 





Mein „Freier Bibelkurſus für 
das Heim“. 





Diejer Aurjus begann im Jahre 
1929, in Verbindung mit der 
Dtlahoma Bibel Afamemie (Men- 
no, Dkla.). Wälsend diejer 13 
Sahre durfte id) eın paar QTaujend 
Kurje ausienden, an Einzelperjo- 
nen, an Yamilien, an Gruppen 
und Klaſſen, an Bibelſchulen, ©. 
S. Klaſſen, ujw. Der Kurſus iſt 
beiden Sprachen, Deutſch und 
Engliſch. Ueber die Hälfte dieſer 
Kurſe gingen nach Canada, mei— 
ſtens an neueingewanderte Ruß- 
land⸗Mennoniten. Die nächſt größ⸗ 
te Zahl ging nad) Oſt-Europäiſche 
Miſſionen (meiitens Polen), wo 
der Kurjus in mehrere Spraden 
überjegt wurde. Eine kleine Zahl 
ging nad) Süd-Amerifa und nad) 
Merico. Die meiiten englijchen 
blieben in den Ber. Staaten. 

Etwa 100 Prediger und Ge- 
meindeleiter beitellten ihn für jic) 
und für die Gemeinde Bibelitun- 
de. Mehrere Bibelihulen und 
Sonntagichulen benugten ihn in 
ihren Klaſſen. 

Der Kurſus iſt „frei“; nur er- 
wartete ich 1 Dollar für eine 
„sabresarbeit“, wo das möglich 
war, um die Druderfoiten und 
das Poſtgeld bezahlen zu helfen. 
Von Europa fonnte ich nichts 
erwarten; ich half jogar ibre 
Druderfoften zu bezahlen. Biele 
in Canada fonnten nicht zahlen; 
aber alle, die anfragten, erhielten 
den Kurſus. Vorigen Winter bot 
ih den Aurjus an für 50 Cent 
(Arbeit auf paar Sabre). Eine 
nette Anzahl beitellten ibn. 

Jetzt biete ih ibn an für das 
Roitgeld. (10 Gent Silber oder 
U, ©. Stamp$), in der Hoffnung, 
dab jetzt jehr viele ihn beitellen 
werden. Prof. H. W. Lohrenz, 
Zabor Eollege, jtellt mir jeinen 
Kurfus „Studien in den Evan- 
gelien” zur Berfünung (20 für- 
zere Leftionen).. Man jchreibe 
mir. 

Lieber Leſer! Ob uns die ru— 
bigen Gelegenheiten zum Bibel- 
ftudium immrfort bleiben wer- 
den? Unſre Jugend geht in eine 
arge Welt hinein! Kit fie genü- 
gend gewappnet dafür? Gegrün- 
det im Worte Gottes? Wollen 
jest unfre Gelegenheiten mwahr- 
nehmen. Ich möchte mit dieſem 


Kurſus mein Teil dazu beitra- 


en. 
Grüßend, 
J. 3. Epp. 


Sur Silberbachzeit. 


Pialm 121, 1—4: Ein Lied 
im höhern Chor. Ich hebe 
meine Augen auf zu den Ber- 
gen, bon welden mir Hilfe 
fommt, Meine Hilfe kommt 
von dem Herrn, der Himmel 
und Erde gemadıt hat. Er wird 
deinen Fuß nicht gleiten laj- 
fen, und der dich behütet, 
ſchläft nicht. Siehe, der Hüter 
Iſraels ſchläft noch jchlum- 


mert nicht. 





Das „Lied im höhern Chor“ 
kann auch „Stufenlied“ genannt 
werden, denn es iſt ein Ballfahrts- 
lied, daß das Volk des Herrn jang, 
wenn es zum Diterfeit Stufe um 
Stufe die Berge hinanitieg, bis 
e8 auf den Berg des Herrn fam 
und anbetete. Luther überjegt „in 
höherem Chor“ und bat damit 
recht, denn er denft nicht nur da- 
ran, dab der Menſch körperlich 
dem Tempel Gottes immer näher 
fommt, fondern vornehmlich da- 
ran, das dem Wanderer das Herz 
höher und höher ichlägt, und dab 
fein Lied immer froher und begei- 
fterter klingt, je näber er dem Ba- 
terherzen Gottes fommt. 

Par 25 Jahren war e8 ein jun- 
ges Paar, das gemeinfam den 
Meg antrat, der es dem Herrn 
immer näber bringen follte. Und 
damals berrichte das Grün der 
froben Hoffnung vor, wie im 
Frühling auf der Erde, die fid 
mit Grünen und Blühen anſchickt, 
ihre Frucht zur Reife zu bringen. 
O wie ſangen damals die Herzen 
ihr Lied im höheren Chor! Man 
ſah ja die Höhe des Glüdes fo 
greifbar nahe vor fich wie die Fla- 
re Bergipige in blauer Luft. 

Und dann began die Wande- 
rung, und das junge Baar merfte, 
dah die Veraipige viel weiter ab 
war, als fie von Anfang gedacht 
hatten, und daß viel mehr zwi- 
ihen ihnen und ihrem Biel lag 
und überwunden werden mußte, 
als fie zuerit jahen. 

Auch heute iſt noch lange nicht 
alles erreich. Es gilt auch jegt nach 
25 Nahren nod viel zu tun. Aber 
da8 Grün der Hoffnung Hit in 
diefen Jahren langſam in das Sil. 
ber der Erfahrung übergegangen 
und hat dem Paar die weißen 
Fäden in's Saar geiponnen. 

Bor 25 Sahren nahmt ihr zu- 
fammen den mutigen Anlauf und 
hobt Eure Mugen auf zu den Ber- 
gen, von dannen die Hilfe fom- 
men jollte, und was Ihr damals 
fejt und beitimmt hofftet, iſt Euch 
inzwiichen zur ſeligen Gewißheit 
neworden. Al3 Ihr damal3 die 
Augen an den jteilen, jteinigen 
Bergwänden binaufgleiten Tiehet 
da war’8 noch mehr wie eine Fra— 
ae: „Bon mwannen fommt uniere 
Hilfe?“ Denn Ihr ſaht damals 
ſchon, dab Ihr da in eigener Kraft 
nicht binangelangen fonntet fon- 
dern hinaufgehoben werden muß- 
tet. 

Heute iſt der Gipfel zwar nod) 
nicht aanz erflommen, aber er it 
Euch Schon viel näher gerüdt, und 
Ihr ſeht heute noch viel deutlicher, 
ſowohl den Wea, der hinter Euch 
liegt, als auch die Hänge, die noch 
zu eriteigen find. Heute wißt Ihr 
ſchon, daß e8 noch manch' ſchweren 
und manch' ſauren Schritt über 
Steine und Dornen hinweg koſten 
wird, ehe Ihr droben ankommt 
und am Ziele ſeid. Aber heute iſt 
es Euch keine Frage mehr ſondern 
eine ſelige Gewißheit: „Unſere 

Hilfe kommt von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat.“ 

Habt Ihr Euch auf Eurer Wan- 
derung nicht manchmal geärgert, 
wenn Euer Fuß an einen Stein 
ſtieß, oder wenn Ihr Euch an 


ſpitzen Dornen verletztet? Habt 
Ihr dann nicht oft gedacht, die 


Menſchen hätten Euch Steine in 
den Weg gelegt und Euch das Le— 
ben ſchwer gemacht? Sie hätten 
das dornige Unkraut auf Euren 
Pfad geſät ſtatt Euch Blumen auf 
denſelben zu ſtreuen? Und dann 
ward Ihr daran, Eure Mitmen- 









ſchen zu haſſen oder zu veraditen, 
und fonntet Euren Gott nicht mehr 
veritehen. 

Sa, als wir jung waren, gürte- 
ten wir uns jelbjt, und wenn uns 
etwas den Weg veriperrte, dann 
dachten wir, das täten die Men- 
ichen, die ebenſo ihre jelbitgewähl- 
ten ®ege gingen wie wir. Unſer 
Blick war lange nicht jharf genug, 
hinter allem, was geichah, die 
Kraft der Vaterliebe Gottes zu je- 
ben, die uns wohl wollte. Wir 
ſchrieben alle8 den Menſchen zu 
und fränften uns über fie. Dann 
aber merften wir, daß uns aud 
die ſchweren Wege zum Gegen 
wurden, und da Gott uns über 
alle8 Schwere jo gut hinweghob, 
wie wir jelbit e8 niemals hätten 
überwinden können. Zulett jahen 
wir, dab e8 Gottes Wege waren, 
auf denen er uns führte, und auf 
denen uns alle Dinge zum beiten 
dienen mußten. Und wenn die 
Menſchen einmal wirflid) gedad)- 
ten, e8 böje zu maden, jo gedachte 
doc Gott, es aut zu machen, und 
madıte die böſen Anichläge zu- 
nichte. 

Gott hat alles wohl gemadt, 
und heute jtredt Ihr, und wir 
jtrefen mit Eud, die Hände aus 
und laſſen uns von dem großen 
Anderen führen, wohin unſer 
Fleiſch auch nicht immer will, denn 
wir haben erfannt, daß Gottes 
Wege bejjer jind als die unijeren. 
Wo und wie es auch immer gehen 
mag: „Uniere Hilfe fommt von 
dem Herrn, der Himmel und Erde 
gemacht hat“. Er hat Himmel und 
Erde gemadt, und er hat die Wege 
gefunden, auf denen unjer Fuß 
fiher dem Ziele zugehen kann. 
Nicht wir oder andere Menichen 
haben es getan. So wie wir Him- 
mel und Erde jchauen, und jo wie 
die Wege find, auf denen wir 
wandeln, jo hat fie uns der treue 
himmlische Vater werden laſſen. 
Und unier Heiland Jeſus Chri- 
ſtus iſt uns die fchweriten Wege 
borangegangen und hat uns die 
Bahn gebrochen. Er ging uns den 
Meg voran, der aus der Tiefe zur 
Höhe, dur Naht zum Licht, 
durch's Kreuz zur Arone, dur 
den Tod zum Leben führt, und 
nun iſt es für uns ein jeliges 
Wandern an jeiner Sand aus des 
Tages Laſt und Hitze in die 
Abendfühle hinein, denn unſere 
Silfe iſt uns ficher und fommt von 
dem Herrn, der Simmel und Erde 
gemadıt hat. Wer wollte uns denn 
nun jcheiden von der Liebe Gottes, 
die in Chriſto Jeſu ift, unſerem 
Serrn. Niemand und nicht3 wird 
es tun fönnen; weder Trübfal, 
noch Angjit, noch Verfolgung, nod) 
Schwert, — weder Tod no Le- 
ben noch Fürſtentümer noch Ge— 
walten, weder Gegenwärtiges noch 
Zukünftiges. 


Berg, und Tal, und Feld, und 
Wald, und Meere, 

Froh durchwall' ich ſie an ſeiner 
Hand. 

Wenn der Herr nicht mein Beglei- 
ter wäre, 

Band’ ich nie das wahre Seimat- 
land. 


Nun aber ift er unier Beglei— 
ter, und Ihr feiert nicht mehr grü⸗ 
ne jondern ſilberne Hochzeit. Da- 
mals flog Eure frohe Soffnung 
über mandies Schwere im Hin— 
blick auf das ſchöne Ziel hinweg. 
Aber als dann fpäter der müde 
Fuß an die tiefe Schlucht oder an 
die ſteile Felswand fam, dann 
fonnte er nicht mit der fchönen 
Soffnung mit. Die Flügel fehl. 





ten, und ſehr vorjichtig mm 
Ihr Euch durd) das tiefe Tal 
durdfühlen und an der jtei 
Felswand emporflimmen, Ahr 
gerade in jolden Zeiten jchmmerer 
Wanderung habt Ihr es gejchn 
und erfahren, daß der Herr bei 
Euch iſt, und daß jein Stecken und 
Stab Euch auch noch im Tale der 
Todesſchatten deckt umd tröftee, 

Wie gut ift es doch, daß der fie, 
le Pfad aufwärs hart und jteinigk 
it! Wir lieben ja das Harie 
bejonder und ſuchen nad dep 
Sanften und Weichen. Und was ii 
die Folge? — Bir willen j 
gut, daß Wege nicht mit VTolitern 
und Kiffen weich gemacht wer 
fönnen. ®o fie weich find, da 
es entiveder loſer Sand oder 
ihlüpfriger Schlamm, der jie 
macht, und der Pſalmiſt jagt von 
den Weichlingen: „Sa, du fi 
fie auf das Schlüpfrige und ftür. 
zeit fie zu Boden“. Sandig 
ihlammige, weiche, alatte Wege 
taugen wohl zum Abſtürzen aber 
nicht zum Aufiteigen. Dazu find 
die harten, jteinigen viel beffer, 
Auf folhen kann man geiviffe 
Tritte tun und nicht jtraucheln wie 
ein Qahmer. 

Ihr jegt dem Herrn heute ein 
„Eben-Ezer“, — bis hieher hat 
der Herr geholfen; er wird aud 
weiter helfen. Und Ihr fürditet 
Euch heute nicht vor den ferneren 
Lebenswegen, obgleich Ihr jehe 
gut wißt, dab fie mit den zuneh— 
menden Nahren nicht faniter und 
glatter werden. Aber jeht Ihr den 
jteilen, harten Weg vor Eud, fo 
jeht Ihr ja nichts Ungewöhnliceg 
oder Befremdliches mehr darin, 
Ihr fürdtet Euch nicht, jondern 
merft e8 nur wieder und befennt 
es mit den Worten unjeres Tex— 
tes: „Er wird meinen Fuß nicht 
gleiten laſſen“. Was Euch in der 
Sugend nod als Härte erjchien, 
das ijt Euch heute in den Jahren 
reifer Erfahrung lauter Gnade, 
und Ihr, die Xhr dankbar auf daß 
zurüdichaut, was Ihr ſchon durd. 
fampft und erlebt habt. Ihr jeht 
auch zuderfichtlich hinaus auf dag, 
was Euer noch wartet. Die grüne 
Hoffnung Eures eriten Sochzeits 
tages iſt Euch zur filberjtrahlen- 
den, gewiſſen Zuverficht der Er. 
fahrung geworden. Der bis hieher 
half, der hilft auch weiter! 

Damals bewegte uns mand. 
mal nod eine heimliche Angit, der 
Herr fünnte e8 wohl hieh und da 
nod) einmal verſehen, und ehe wir 
oder er 68 merften, fönnte uns 
doch ein Unglück treffen. Aber heu- 
te fürdten wir das nicht mehr, 
denn wir haben ihn fennen ge— 
lernt und willen, daß der Euch bes 
bütet, der ſchlummert nicht. Das 
iit ſelige Gewißheit. 

Aber nicht nur ihn, ſondern auch 
Euch ſelbſt habt Ihr kennen ge— 
lernt, und dieſe Selbſterkenntnis 
beſchneidet Euch das Selbitver 
trauen gewaltig. Er hat nie etwas 
verfehlt, aber wir ....! Wie oft 
haben wir doch an uns felbit zu 
Schanden werden müffen! — Er 
ichlummert nicht und hat auch ums 
fo ernit gemahnt:. „Was ich aber 
euch ſage, das fage ich allen: Wa 
het!” Aber gleich den Jüngern 
im Garten Gethfemaneh jchliefen 

Geſchichte der Märtyrer 


oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht von 
ben Rerfolaungen ber 
Mennoniten. 
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Erna Bartman 
Electrotherapift 


Mit einer Ausbildung in Hoipitälern in Deutihland, Manitoba 
und Britiih Columbia, habe ich meine Praris in den fich immer ftärfer 
behauptenden verſchiedenartigen elektriſchen Behandlungen aufgebaut. 
Ganz hervorragende Erfolge zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismus, 
Gliederläbmung, Nerven: und Kopfſchmerzen, Gicht, Hexenihub (Lum- 
bago), chronische Stuhlveritopfung, Magen-, Nieren: und Blafien-Gr- 
franfungen, Schlaflofigkeit, Frauenfranfheiten und anderen chroniſchen 
Leiden. Ausgeſtattet mit moderniten Apparaten, bin in der Lage, meine 
Tätigfeit auf ein meites Behandlungsfeld auszudehnen. 


Lungen, Rüden und Nierenfell-Entänbungen, Altıma, Brom 
Hitis, Gefhwüre aller Art können in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG — Ph. 34 584 
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wir jo oft ein, wenn die Gefahr 
drohte, und hätte er nicht gewacht, 
fo wäre es um uns geſchehen. Er 
läßt uns nicht los, aber wie oft 
haben wir ihn losgelajjen, und 
mit Gewalt hälf er uns nicht. Wir 
find fiher in feiner Hand, wenn 
wir darin ficher fein wollen, und 
niemand wird uns aus feiner Hand 
reihen. Aber wollen wir nicht und 
laufen von der Herde fort, jo ge- 
raten wir in die Dornen an den 
Rand des Abgrundes, ja unter 
die Wölfe, — und jo iſt e8 ung 
geihehen. Wo wären wir heute, 
hätte er nicht gehört, als wir aus 
der Tiefe zu ihm riefen, und wäre 
er nicht al3 der gute Hirte gefom- 
men und hätte treulich das Ber- 
irrte geſucht und auf feinen Schul- 
tern heimgetragen mit Freuden ? 

Da haben wir es erfahren und 
gelernt, daß es Feine jolde Tiefe 
und Finiternis gibt, aus der un- 
fer Heiland nicht doch noch den 
armen Sünder erhöhte und neben 
die Fürjten feines Volkes ſetzte, 
fo dab diejes erlöjte Iſrael jaud)- 
zen Tann: „Sirael hat dennod) 
Gott zum Trofte, wer nur reines 
Serzens iſt!“ Aber es iſt Jirael, 
das Volk des Herrn, es jind die 
aus Sündern zu Gottesfindern 
gevordenen Erlöften des Herrn, 
die dennoch Gott zum Troſte ba- 
ben, und num jehen wir flar, wo- 
bin der weitere Weg uns bringen 
muß. Er muß uns nod) viel feiter 
einfügen in die Bürgerichaft Si- 
raels. Noch viel reiner müſſen un- 
fere Herzen werden, damit wir 
auf den heiligen Berg Gottes ge- 
ben und ihn fchauen können. Denn 
es iit der Hüter Jiraels, der nicht 
ihläft noch ſchlummert. 

Ihr jingt dem Herrn aud) heute 
noch ein Stufenlied, denn Ihr 
wiht: es muß nod höher binauf- 
geben, bi8 an jein Vaterherz. — 
Aber es iſt auch ein Lied im hö— 
beren Chor, denn Euer Herz fingt 
beute dem, den es erfahren und 
fennen gelernt bat. Und Euer 
Lied im höheren Chor geht nicht 
nur nad) der Melodie jondern aud) 
in dem Sinne des Liedes: „Näher 
mein Gott, zu dir!“ 

Ihr überfchreitet heute die Höhe 
Eures Lebens. Es iſt hoher Mit- 
tag für Euch geivorden, und nad) 
menihlihem Ermefjen müßte e8 
nun bergab gehen. Und mit den 
Reibesfräften wird es ja aud 
bald bergab neben, und der Weg, 
der noch vor Euch liegt, wird kaum 
jo lang werden wie der, den Ihr 
bon Eurer Geburt an ſchon zu- 
rüdgelegt habt. Doch da8 find 
menichlihe Gedanken, über mel- 
de die göttlihen hoch erbaben 
find. Wer Gottes Heilsgedanken 
und fein Vaterherz Tennt, der 
fingt mit dem Pfalmiften: „Der 
deinen Mund fröhlich machet, und 
+ wieder jung wirft wie ein Ad 
er” 


hooch, den 4. November 1942. 
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gen, und das Menſchliche an Euch 
wird nun wohl bald abnehmen, 
und äivar jchneller, als Euch lieb 
iit. Aber jegt gerade will der Herr 
Euch neue Kraft geben, dab Ihr 
auffahrt mit Flügeln wie Adler, 
dab Ihr laufet und nicht matt 
werdet, daß Ihr wandelt und nicht 
müde werdet. 

Wir aber, die wir heute danf- 
baren, frohen Herzens mit Euch 
feiern, wünſchen Euch ein jeliges 
Bandeln an Jeſu Hand bis, Eure 
Erfahrung aus der filbernen zu 
der. noch köſtlicheren goldenen und, 
mwill’8 Gott, zur noch fjchöneren 
diamantenen wird, — daß aber, ob 
fo oder anders, Euer Wandel ein 
Aufwärts bleibe, bis Ihr das 
Höchſte erreicht: das ewige, jelige 
Ausruhen am VBaterherzen Gottes! 
Amen! 





Gretna, Man. 





Möchte dieies Gedicht, welches 
unjere Nellie zum Troſt von einer 
fehr lieben Schweſter gegeben 
wurde, vorausſchicken. 

Geduld. 

Es geht ein itiller Engel durch die- 
ſes Erdenland, 

Zum Troſt für Erdenmängel hat 
ihn der Herr gejandt. 

Sn feinem Blick iit Frieden und 
milde, janfte Huld, 

O folg ihm ſtets Hinieden, dem 
Engel der Geduld! 

Er führt did) immer treulich durch 
alles Erdenleid, 

Und redet jo erfreulich von einer 
ſchönen Zeit, 

Denn willſt du ganz verzagen, hat 
er doch guten Mut, 

Er hilft das Kreuz Dir tragen, 
und macht nod) alles gut. 

Er madıt zu lindern Wehmut, 
den herbſten Seelenichmerz, 

Und taudyt in jtille Demut das 
ungeſtüme Herz. 

Er madıt die finitre Stunde all- 
mählig wieder heil, 

Er beilet jede Wunde gewiß, wenn 
auch nicht jchnell. 

Er zürnt nicht deinen Tränen, 
wenn er did) tröjten will; 

Er tadelt nicht dein Sehnen, nur 
mact er's fromm und jtill. 

Und wenn im Sturmestoben du 
murrend fragit: warum? 

So deutet er nad) oben, mild lü- 
chelnd, aber jtumm, 

Er bat für jede Frage nicht Ant» 
wort gleid) bereit, 

Sein Wahlſpruch heißt: ertrage, 
die Ruhſtatt iſt nicht weit! 

So geht er dir zur Seite, und re- 
det gar nicht viel, 

Und denkt nur in die Weite, an's 
große ſchöne Ziel. 


Ein Gruß an alle lieben Teil- 
nehmer am Leiden unjerer Tod). 
ter Nellie und vielen Danf für 
die Liebe, die ihr erwielen wurde, 
indem fie nicht müde geworden 
find, für uns zu beten und immer 
wieder zu jchreiben. Weil Nellie in 
den legten Wochen wenig Briefe 
beantworten fonnte, glaube id 
wird es vielen wichtig jein, wie fie 
in legter Zeit fühlt und was jie 
erfahren bat. Sie war beinahe den 
Sommer über bei ihrer Schweiter 
in Morden. da wurde jie auch 
ſehr gut gepflegt, aber mit ein- 
mal fingen die Fire an zu jchwel- 
len. Ihre Geichwiiter brachten fie 
nad) Haufe. Der Schwulit nahm 
jehr jtarf zu, das Eſſen und Scla- 
fen wollte ſich ganz aufhören, und 
wir mußten fie ſchnell nad) Winni⸗ 
peg ins Krankenhaus bringen. 
Hier fand Nellie wieder freundliche 
Aufnahme und wurde von unjerem 
lieben Arzt N. Neufeld behandelt. 
Wir waren befümmert, wie das 
Kind no einmal bon ihrem 
Schwulſt loskommen fönnte, aber 
&ott, der da reich iſt an Gnade 
und Barmberzigfeit, hat uniere 
und vieler anderer Gebete erhört. 
Sie war 27 Tage im Sranfen- 
hauſe. Jetzt ijt fie zu Haufe, der 
Schmwulit iſt ganz weg, doch jie 
ift ſehr mager. 80 Meilen für 
Nellie zu fahren, war ſehr be- 
ſchwerlich, und fie war ganz er- 
ihöpft, als wir fie zu Haufe aufs 
Bett legten, aber jehr froh u. danf- 
bar, daß fie wieder zu Haufe war. 
Viele Mädchenihüler empfingen 
und begrüßten fie fehr freundlich. 


Soweit feid Ihr mühſam geftie-Wir find unerem I. Herrn ſehr 


dankbar für all ſeine Hilfe, auch 
den I. Schweſtern, die ſie jo treu 
bedient und gepflegt haben. Wir 
gehen auch an Euch nicht vorüber, 
die Ihr fie ſoviel beſucht habt, 
brieflih und perjönlid. Wie ijt 
ihr es jo viel Wert geweſen, dab 
die Prediger Peters und Falk fie 
beſucht haben. ®ir bitten Eud), 
werdet nicht müde, für fie zu beten 
und aud zu jchreiben wie bisher. 
Es iſt ein Troit für fie, aber 
glaubt mir, aud ein Balfam für 
uns, zu wiſſen, daß jo viele teil- 
nehmen. Welche Gnade iſt e8, ei- 
nem gläubigen Arzte fein fran- 
kes Mind anvertrauen zu fönnen, 
der alle® anwendet, was getan 
werden fann. ®ir drüden auch 
dem I. Bruder Neufeld unieren 
berzlidhiten Danf hiermit aus, und 
beten befonder8® immer wieder 
für ihn. Jetzt ſoll unjere Tochter 
viel ruhen und noch Monate lang 
im Bette bleiben. Der Arzt bat 
uns genau bvorgeichrieben, wie fie 
fi) verhalten ſoll. Bollitändige 
Bettrube, leichte Koſt, Gemüſe 
und Obſt iſt vorzuziehen. Wir 
glauben noch immer, daß der Herr 
Gebete erhört. Er wird aud ihr 
und uns helfen und ein ergebenes 
Serz jchenfen, uns ganz in jeinen 
Willen zu ſchicken. Nochmal Ber- 
gelts Gott an allen Teilnehmern. 
Mit Gruß 
Sohann Andres u. Frau. 
(Zionsbote möchte fopieren.) 


Einladung 


Sonntag, den 8. November ge- 
denft die Schönfelder Menn. Ge- 
meinde zu Pigeon Lake, jo Gott 
will, ein doppeltes Ordinations- 
feit zu feiern. Einführung von 
Prediger D. Abrahbams in das 
Aeltejitenamt, und Br. 9. Beder 
in das Amt eines Predigers. Zur 
Zeilnahme wird freundlichjit ein- 
geladen. | 

Der Gemeinderat. 








An alle Diriaenten 


Wie früher it auch für diejen 
Serbit eine Dirigentenverjamm- 
lung vorgejehen. Dieje findet jtatt, 
Mittwoch abends, den 4. Novem- 
ber 1942 in der Kirche im Dorfe 
Gnadenthal, beginnend? um 8 
Uhr. 

Auf dem Programm find fol- 
gende Bunfte: 1. Brobeleftionen 
und Bejpredhungen; 2. Referat: 
„Probleme eines Dirigenten“ ; 
3. Serausgabe deuticher Xieder- 
jammlungen für unjere Chöre. 

Der Gnadenthal Chor ladet al- 
le Dirigenten und auch Sänger 
zu dieſer Verſammlung herzlich 
ein. 





Fiske, Sask. 





Wieder iſt ein Jahr vergangen, 
ſeit ich der l. Rundſchau das Rei— 
ſegeld zuſchickte. Weil die Rund— 
ſchau nun der einzige Gaſt iſt der 
ſo pünktlich jede Woche erſcheint, 
ſo wollen wir es an uns nicht feh— 
len laſſen, ſondern das unſrige 
tun, und ihr auch ferner die Mög- 
lichkeit gewähren. Obzwar der I. 
Editor ſchon wiederholt mit uns 
Geduld haben muß, zeigt doch 
der gelbe Zettel Juli. 

Sa, Geduld iit uns von Nöten, 
bejonders den Editoren. 5 Jahre 
zurücd gab ich der lieben Zeitung 
ein Geleit mit. Damals war es 
ein mehr periönlidhes, mit der 
Aufihrift: „Ein Wiederjehn“ | 
Weil nun aber von unjerm Fisfer 
Kreiſe jo jehr jelten etwas an die 
Deffentlichfeit fommt, will ich et- 
was von unjerem allgemeinen 
geiitlihen Leben mitteilen. 

€3 war im vorigen’ Jahre als 
unſere fleine Gemeinde mit dem 
Bau der langerwünichten Kirche 
begann und im Augujt ſchon jo- 
weit war, dab das Einweihung. 
feit gefeiert wurde. Was das erite 
Feſt an und flir ſich ein jehr fei- 
erlihes und ſchönes, und mwohl 
einem jeden ein zu Serzen geben- 
des war, jo haben wir ſchon viele 
dergleihen in dem verfloſſenen 
Sabre haben dürfen. Sind wir 
bier auch nur 13 Familien, fo 
darf ich doc jagen: Es lohnt ſich 
eine Kirche zu bauen, auch nur für 
13 Familien. Haben jegt jonn- 


täglich Sonntagſchule, eingeteilt 
in 3 Klaſſen, was früher, da wir 
unſere Gottesdienſte noch in den 
Wohnungen abhielten unmöglich 
war. Haben auch mit dem Jugend- 
berein begonnen, das zwar noch 
bumpeplt, aber wir wollen den 
Mut nicht ſinken laſſen, und mit 
dem Sprichwort jagen: „Aller 
Anfang iſt ſchwer.“ Wir wollen 
vorwärts gehen mit Gottes Hilfe 
und Beiitand, und fein Werf mwei- 
ter fördern. Banz beſonders ſchön 
geht es, wenn wir allgemeine Fe— 
ſte abhalten, d. h. mit den Ge— 
ſchwiſtern von Herſchel, Glidden 
und Superb. So hatten wir im 
Juli hier an unſerm Orte einen 
allgemeinen Jugendverein. Jede 
Gruppe diente mit Geſang, Ge- 
dichten und Vorträgen. Selbige 
wurden mit fo einer Begeiiterung 
gebradit, da Pr. K. Warfentin 
nicht währen fonnte, und die itil- 
len Gedanken in Worte wie: 
„Wir haben eine Nugend, auf die 
wir jtolz fein dürfen“ ausdrückte. 

Liebe Jugend, wenn ich mid 
nun getraue die Bitte an Euch zu 
richten: „Sebt eurem I. Prediger 
niemals den Anlaß dieje geiagten 
Worte zu bezweifeln, oder gar zu 
bereuen“, jo nehmt mir’3 nicht für 
Uebel. 

‚Dann batten wir den 20. Sept. 
iwieder ein bis jegt ein jehr jeltia- 
mes Feſt. Gejchwijter Peter und 
8. Blod feierten ihre Silberhoch— 
zeit. Selbitveritändlih auch in 
der Kirche. Viele Gäſte waren 
ſchon da um das Silberpaar zu 
begrüßen. Prediger G. Wiens 
machte die Einleitung, dann ſang 
der Chor ein Lied. Pred. K. War- 
fentin hielt dann die Feitrede nad) 
2. Sam. 7, 12. Nach einem ſchönen 
Smbiß, der im Stellerraum ſer— 
wiert wurde, veriammelten wir 
uns wieder und ein Programm, 
wovon die Geſchwiſter feine Ah— 
nung hatten, wurde gebradt. Zum 
Schluß dankten jie noch für die 
bewiejene Liebe und Weberra- 
hung, denn es fehlte uuch nicht 
an Schöne Geichenfe. Kalt und jtür- 
miſch war der Tag, doch froh und 
glücklich einem ſchönen Feſte bei- 
gewohnt zu haben, fuhr ein jeder 
ſeinem Heime zu. Wohl der ar— 
beitsreichen Zeit halber, waren 
feine weitentfernten Gäſte gefom- 
men. 

Es war geitern, der 18. Oftober 
ein wunderſchöner Tag. Faſt 
ſchien es, als wolle ſelbſt die Natur 
beim Aufgehen der Sonne, dem 
frühen Beobachter die preiſende 
Worte zuflüſtern: „Wie groß iſt 
des Allmächt'gen Güte“! Wir fei- 
erten unſer Erntedanffeit zujam- 
men mit den Geſchwiſter von Her- 
ſchel. Pred. &. Wiens madte die 
Einleitung und Pred. 9. Plett 
madte den Schluß für den Vor- 
mittag. Der Chor diente mit 2 
Liedern. Nach einem gemeinja- 
mem Eſſen im Kellerraum verjam- 
melten wir uns wieder und wur- 
den dann von Pred. H. Penner, 
an Sand aus Matth. 25, 31—46 
gan? bejonders in den Sinn der 
Miſſionsarbeit eingeführt. 


Der Meiiter ſucht Schnitter, Fein 
Dienit iſt zu Flein, 

Der in jeinem Namen getan. 

Auch der Fleiniten Tat wird er 
eingedenf jein, 

Und dir’3 lohnen, als jei’3 ihm 
getan. 


Pred. K. Warkentin machte die 
Schlußrede. Gemeinſam wurden 


Seite 
die Lieder gefungen: Haft du Jeſu 
Ruf vernommen, und das Schluß. 
lied „Schent uns Pater deinen 
Segen“. Dankbar und geitärkt im 
Glauben und Bertrauen, fuhren 
wir wieder alle nad) Haufe. Und 
heute? Das Wetter iſt günitig, die 
Maſchinen brummen, gelenft von 
ſtarken Armen, und leiſe flüftert 
der jtille Beobadıter: „Wie groß 
ift des Allmächt'gen Güte!” 
Serzlihen Gruß an alle Ber» 
wandten aud in Merico. 
Frau John Siemens, 


Unſer Sivildienſt 


Schule für Gehilfen und 
Stundiendireftore. 


Vom 30. Oktober bis zum 22. 
November werden 14 menn. Die- 
nende Unterricht erhalten, um jie 
vorzubereiten für Gehilfen und 
Studiendireftoren in den Lagern 
des Menn. Zentral-fomitees. 

Bom 30. Oftober bis zum 8. 
November werden die Dienenden 
fi in Akron, Pennſylvania, auf- 
halten und werden Vorträgen und 
Beſprechungen beivohnen. Die 
Vorträge und Beiprechungen wer- 
den jich mit bibliſcher Wehrlofig- 
feit, Gejchichte der menn. Wehr- 
lofigfeit, Zagerverwaltung u. La- 
gerfinanzen, uſw. beichäftigen. Die 
folgenden Brüder werden die Lei- 
tung in den Sigungen haben: $. 
U. Halt, M. E. Lehman, Albert 
Gäddert, DO. DO. Miller, Sarold ©. 
Bender und Jeſſe Hoover. 

Den Reit diejer Zeit werden fie 
in Waſhington, D. C. zubringen, 
wo ſie, vereint mit den Brüdern 
und Quäkern, ſich mit der Ver— 
waltung und Geſchäftsführung 
der Lager bekannt machen ſollen. 
Hierauf werden ſie Lagern zuge- 
wieſen werden, um je nach Bedarf 
als Gehilfen oder Studiendirefto- 
ren zu dienen. 





Lager⸗Statiſtik. 


Gemäß dem Berichte vom 9. 
Oktober 1942 funktionieren ge— 
genwärtig 47 C. P. S. Camps. 
Von dieſer Gejamtzahl operieren 
die Quäfer und Mennoniten je 
16 Camps und die Brüder 11. 
Zwei Camps verwalten die Ka— 
tholifen und zwei werden ge- 
meinichaftlich von zwei oder mehr 
der obigen Gruppen verwaltet. 

Im Ganzen jind jet 4500 
Sünglinge in den 47 C. P. ©. 
Camps. 1975 jtehen unter menn. 
Adminiitration; 1216 jtehen un« 
ter der Adminijtration der Quä- 
fer; 1103 ſtehen unter der Admi- 
niltration der Brüder. Die zwei 
fatholiichen Zager haben 71 Die- 
nende und die zwei Slooperativ- 
Lager 75 Mann. 85 Sünglinge 
find außerhalb der Lager im 
Dienit; 38 arbeiten auf Farmen 
in New York, Wisconjin und Con- 
necticut; 20 find im Verwaltungs⸗ 
dient; 26 find in anderem Dienft 





— 
——— 


VBibel⸗Kurſus für das 
Heim 


Sreil 


in Deutih oder Engliſch. Für Yung 
und Alt. Nest in feinem 14. Jahr. 
Mehrere Taufjend haben ihn genoms 
men, in Canada, ®er. Staaten, und 
Dit-Europa. (Man ſende Bojitgeld, 
10 c. ©ilber oder U. ©. Stamps.) 
Bietet Arbeit auf paar Jahre. 


J. B. EPP (Bibellehrer) 
Box 233, Lincoln, Nebr., U.S.A. 








Geſangbücher 

















(780 Lieder) 
Ro. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nüden-Goldittel, mit Futteral 92.08 
Ns. 106. Reratolleder, Goldichnitt, Rüden-Goldtitel, mit Yutteral 32.75 


Ro. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldſchnitt, Rüden-Goldtitel, 
Randverzierung in Gold auf beiden Dedeln, mit Yutteral $4.00 
Ramenaufdrud. 
Name in Golbbrud, 85 Eents. Name und Adreſſe 45 Cents. Name, 
Adreſſe und Jahr, 50 Cents. 
Benn Sendung durch die Boft gewünſcht wird, ſchide man 15 Eents für je 
Bud für Porto. Die Sendungstoften trägt in jedem Falle der Befteller. Bes 
Dingung tft, dat der Betrag mit der Beitellung eingelandt wird 
In Canada mu man noch 11 Pregent Kriegsſteuer beim Empfang auf 
der Poſt bezahlen. 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlingten St, Winniyeg, Man. 











außerhalb der Lager. 97 Nüng- 
linge dienen in Hojfpitälern. 


Lageritab-Ernennungen. 


Bruder Paul Tſchetter von 
Bridgewater, South) Dakota ijt 
zum Direktor des Hill City, ©. D. 
Lagers ernannt worden. Br. OS- 
car Wiebe, Dienender von Cami- 
no, California, wurde zum Ge— 
ſchäftsführer des Hill City Lagers 
ernannt. 

Das Galar, Ba. Lager wird 
von Br. Francis Smuder als 
Direktor verwaltet werden, und 
Schweſter Smuder als Dietician 
dienen. Br. Roy Smuder, ein 
Dienender von Howard, Ba., iſt 
nad) Galar, Ba., verſetzt worden 
und dient als Geichäftsführer. 
Pr. Rihard Eulp iſt der neue 
Studiendireftor vom Grottös, 
Ba., Camp. Br. Phil Frey hilft 
wieder in der Lagerverwaltung. 
Er wird bei der Eröffnung des 
Hill City und Galar Camps be- 
bilflich fein. 


Dienender in Henry, Illinois 
Lager itirbt. 


Am 8. Oftober 1942 ſtarb 
Wilhelm B. Flaming, der jeit dem 
9, Dezember 1941 im Sen, 
Illinois Camp war, an den Fol— 
gen eines aufgebrochenen Blind- 
darm3 und an Bauchfellentziim- 
dung. Sein Heim iſt Hillsboro, 
Kanſas. Er war Glied der Ale- 
randerwohler Gemeinde der All— 
gemeinen Stonferenz. Die Leichen- 
feier im Lager wurde von Br. C. 
A. Sargler geleitei. 

Verantwortlich: 

Grant M. Stoltfus. 
A. Warkentin. 





Einladung 


Es wird hiermit befannt ge 
madt, daß Dienstag, den 10. 
November abends um 7 Uhr der 
jährliche Gabenabend für unier 
„Concordia Hoſpital“ jtattfinden 
fol, verbunden mit der Einwei— 
bung des neuen Schweiternheimes. 
Wir laden alle Freunde von nah 
und fern herzlich dazu ein. Die 
Scweitern haben für dieje Gele. 
genheit ein reichhaltiges Pro— 
gramm vorbereitet. 

Wir find der auten Zuderjicht, 
dab auch diejes Jahr wieder reid)- 
li) geipendet werden wird. An 
Gaben wird folgendes gewünſcht: 
Sandtüher, Waſchläppchen, Fleine 
Waſchſchüſſeln, Schnabeltaſſen, 
Flanell zu Windeln, Kiſſenbezüge, 
Flanelettdecken (Blankets), Fe— 
dern zu Kiſſen oder auch fertige 
Kiſſen, Ljanspantoffeln und and. 
Es werden auch ſehr gerne Pro- 
dukte für die Küche entgegenge- 
nommen, 3. ®. reife Bohnen, Ge— 
müſe, Eier und anderes mehr. 

Wir haben uns ſchon daran ge— 
mwöhnt, bei diefer Gelegenheit eine 
Taſſe Kaffee zu trinfen, nun bit. 
ten wir die lieben Bejucher, et- 
was Kaffee und Gebäck mitzubrin- 
gen. 
Der Concordia Frauenverein. 





Eine brennende Frage 


Ron Dr. E. Krahn (Rundidau 
Nr. 37). 
Mr. Krahn bedauert die unter 


Mennoniten um ſich greifende 
Bewegung in die Stadt (d. h. 
Leute ziehen das Stadtleben dem 
Zandleben vor und ziehen in die 
Stadt) und betont die Notwendig- 
feit großer geſchloſſener Siedlun- 
gen für unſer Bolf. Und id; war 
längere Zeit ſchon der Anficht, die 
Mennoniten in den Staaten hät- 
ten ſich bereit3 mit der Tatſache 
abgefunden, und deſe Bewegung 
jei dort fein Problem mehr. Dabei 
intereifiert mich, nebenbei geſagt, 
dab das Mennonitentum in den 
Staaten zahlenmäßig abnimmt: 
ob das mit diefer Bewegung in 
die Stadt zufammenbängt. 
Ueber dieſe Bewegung wird in 
pielen Ländern geklagt, ſogar in 
dem alten Lande Rußland. 
Der Zuwachs in manchen Städten 
der alten Heimat iſt bedeutend 
arößer geworden. Und als nad) der 
Revolution unſere Studienfom- 
miffion in Deutichland nad) Sied- 








lungsmöglichfeiten ausſchaute, da 
fagte man ihnen, dab Arbeiter 
und Kleinbauern auf dem Lande 
gewünſcht würden (aljo auch dort 
war die Landflucht bemerfbar). 
Auch Canada verlangte von uns 
bei unierer Einwanderung, dab 
wir Farmer würden. Wenn alio 
dieje Bewegung in die Stadt jo 
allgemein wird, jo jteht faum zu 
erwarten, dag Mennoniten davon 
verſchont bleiben werden. Da 
jteigt übrigens die Frage auf, ob 
das Bild fi nicht auch einmal 
wenden fünne: wenn die Stadt 
übervoll und das Land leer wird, 
dann fehren die Leute vielleicht 
wieder aufs Land zurüd — nicht 
wahr? Auf ſolche Weile fünnte 
das Gleichgewicht zwiichen Stadt 
und Land automatisch reguliert 
werden. 

Andererjeits iſt zu beachten, daß 
mit der Vervollkommnung der 
Verfehrmittel der Unterjchied zwi— 
Ihen Stadt und Land ſich ver- 
wiſcht: die Stadt wird Land, und 
das Land wird Stadt; fie werden 
wenigitens einander nähergerückt. 
Und weil die Stadt heute jo leicht 
zu ereichen iſt, und weil viele Be- 
quemlichfeiten der Stadt auf dem 
Lande auch zu haben find, jo ver- 
lajien viele das Getiimmel der 
Stadt und ziehen ſich in die Land— 
einjamfeit zurüd. Das beißt, 
wenn es joldhe jet noch gibt: denn 
heute werden jelbit weltentlegene 
Ortichaften durch den regen Ver— 
fehr mit in den Strom der Welt 
bineingezogen. Alſo, ob mitten im 
Gewühl der Stadt oder draußen 
in ländlicher Zurücgezogenbeit, jo 
ind wir doch überall in der Stadt. 
Es aibt fein Entrinnen mehr von 
ihr. In verichiedenen Ländern lebt 
die Bevölferung fait nur noch in 
Städten, und die Zandleute jind 
nur ein verjchwindend fleiner Teil 
der Gejamtbevölferung der Na- 
tion (So in Belgien, uſw.). 

Uebrigens, die Erde iit überall 
des Herrn, aud) in der Stadt. Und 
in der Bibel ſteht doch wohl nir- 
gends geichrieben, daß die Leute 
nur auf dem Lande leben und 
Bauern jein mühten. Und die er- 
ten Chriitengemeinden waren doch 
wohl große Stadtgemeinden: Je— 
rulalem, Antiochien, Korinth, 
Theſſalonich, Athen, Rom, uſw. 
Und haben Mennoniten feine Auf— 
gaben in der Stadt? etwa von 
Miſſionswegen? Es iit allerdings 
recht bequem, ſich in die Einſam— 
feit zurückzuziehen, um den ®er- 
juchungen der Stadt auszumei- 
den. Aber Jeſus jandte feine 
Sünger in alle Welt hinaus und 
gerade dahin, wo es am diditen 
war. Und wenn Raulus (und an- 
dere mit ihm) nicht die Welt da 
gepacdt hätten, wo ihr Leben am 
beißeiten puliierte, wie hätte das 
Chriſtentum entitehen jollen? Und 
Mennoniten eignen ich vielleicht 
ganz beionders für die Miilion: 
Million jollte wenigitens eine ih- 
rer eriten Aufgaben jein; auch 
ſcheint mir, der Miſſionsſinn ver- 
tieft jich unter uns und reat ſich 
mehr denn je (obgleich das viel- 
leicht überall in der Welt der Fall 
it). Mennoniten freuen jich, dab 
jie jelig find, aber gerettet jein 
aibt Retterſinn — und in der 
Stadt gibt's viel Elend. In Ruß— 
land durften wir nicht miſſionie— 
ren, bier aber haben wir offene 
Türen. Haben wir nicht die Pflicht 
nachzuholen, was dort verjäumt 
werden mußte? Schon der Um— 
itand, da Mennoniten in alle 
Welt zeritreut jind, weiit auf die 
Miflionsarbeit bin. Mennoniten 
haben ſchon viel in dieſer Hinficht 
getan, wir wollen das dankbar 
anerfennen. Jedoch in diejen Ta- 
gen hatte id; Gelegenheit zu leien, 
auf wie vielerlei Weile die Welt 
Siniffe anwendet, um Erfolg im 
Bufine zu haben. Die Welt iſt 
Hug in ihrem Geſchäft. Da fühlte 
ich, dat bei Mennoniten aud) nod) 
viel Raum für veritärfte Mifji- 
onstätigfeit aeblieben iit. 

Und das führt uns wieder in 
die Stadt. Jedoch, es tut nid, 
bloß einige Miffionare hinzuichif- 
fen. Ganze Gruppen, ganze Ge— 
meinden müßten hinausgehen. 
Denn Miffion ift nicht nur ein 
bischen Predigen, ſondern vieljei- 








tige ‚praftiiche Hilfe. 
Sit die Stadt jchlechter als das 
Land? Wir famen einmal in der 
Klaſſe darauf zu ſprechen, und 
viele Fragen wurden laut. Der 
Profeſſor jchien zu der Anficht zu 
neigen, es jei nicht durchaus er- 
wiejen, dab die Stadt jchlechter 


ſei. Beide, Stadt und Land, ha- 


ben ihre Nachteile. E8 wäre man- 
ches dazu zu jagen, doc) das wür- 
de uns zu weit führen. 

Wozu ziehen die Leute in die 
Stadt? Einmal iſt es doch wohl, 
weil man nicht im Schweiße des 
Angeiihts fein Brot verdienen 
will. Bei anderen iſt es doch wohl 
der Wunſch, allerlei läſtigen Ver- 
pflichtungen, die das Landleben 
mit ji bringt, zu entgehen, und 
um das Leben in volleren Zügen 
zu genießen. In der Stadt ver- 
liert man ſich leichter in der Men- 
ge und verichwindet. Das jind jo 
einige Nachteile, und es gibt ge 
wis auch noch andere. Anfangs 
machte e8 ſich jo, daß mandıe in 
die Stadt zogen, um nad) Ver- 
dienitmöglichfeiten auszujchauen, 
jo die Mädchen im Weiten, und 
in Ontario haben viele der Uniri- 
gen in Fabriken Beihäftigung 
gefunden. Oder es iit das Suchen 
nach gutem Verdienit oder ange- 
meſſener Beichäftigung, nad al- 
ferlei VBequemlichfeiten und An- 
nehmlichfeiten. des jtädtiichen Le— 
bens (welche fie im Klub, im The- 
ater, im Muſeum uſw. zu finden 
hoffen), nad guter Pflege in 
Sirankheitsfällen uw. Junge Leu— 
te gehen in die Stadt, zum Teil 
um fich eine aute Bildung zu er- 
werben: wir wollen gerne unjere 
mennonitiichen Zebrer, Kaufleute, 
Rechtsanwälte, Aerzte haben, und 
die müſſen von der Stadt fom- 
men. Und eigene Schulen umd 
Hoipitäler brauchen wir, und dazu 
fommt mandes aus der Stadt. 
Dazu ein reiches Gejchäftsleben, 
welches uns in nahe Verbindung 
mit der Stadt bringt. 

Erinnert muß auch nody daran 
werden, dab die Mennoniten ein 
begabtes, ſtrebſames Bolt jind. 
Und ihre Begabung Tiegt nicht 
nur nad) der Zandwirtichaft hin; 
welches Heer dv. Möglichkeiten zur 
Betätigung auch in anderen Zwei— 
gen des Wirtichaftslebens Ca⸗ 
nada iſt das Land unbegrenzter 
Möglichkeiten. Mennoniten wol- 
len ein volles, vieljeitiges, reiches 





Leben leben. Sie haben auf 
manchen Gebieten Vorzügliches 
geleiitet und fi einen Namen 


gemacht, nicht bloß in dem Ader- 
bau. 

Es iſt da alio mandyes Pro und 
Contra (Für und Wider) inbezug 
auf die Stadt. Wenn der eine 
nicht in die Stadt gehen ſollte, jo 
tut es für den anderen vielleicht 
gerade gut dahin zu gehen. Dem 
einen ailt: „Bleibe auf dem Lande 
und näbre dich redlih!” Dem an- 
dern: „Gehe von deiner Freund— 
ichaft in die Stadt und dajelbit 
will ich dich zum Segen jeten 
für andere“. Es iit da vielleicht 
jchwer, eine Enticheidung zu tref- 
fen. Die Ruflandmennoniten find 
rechte Slinder der Steppe, und das 
Mißtrauen wider die Stadt liegt 
uns im Blute. In Holland ha- 
ben viele in den Städten gelebt — 
dagegen iſt da ein zahlenmähiger 
Rückgang zu verzeichnen. — Laßt 
uns nicht vorgreifen, und mögen 
die Dinge ihren ungeitörten Ent- 
widelungsgang haben. Bleiben 
wir vorläufig, wo wir find, auf 
dem Lande. Wenn aber die Ver- 
pflanzung in die Stadt einjeßen 
follte, werden wir dann diejem 
Prozeſſe mehren wollen? Das 
Zandleben iſt gewiß reich; aber 
wem es zu enge iit, der juche fich 
einen weiteren Gefichtäfreis. Wer 
in der Stadt im Schmuß zu wüh— 
len gedenft, der bleibe ihr fern, 
wer aber in der Stadt eine freie 
Entfaltung feines Geiites erwartet 
und findet, der gehe dahin. Wenn 
wir in die Stadt gehen, möchten 
wir uns dort joldhen Berufen zu- 
wenden, die uns und anderen zur 
Seligfeit dienen. 

P. M. riefen warnt, wenn Men- 
noniten eine Gemeinde Gottes 
und anderen zum Segen 
fein wollen, dann dürfen fie nicht 





rüditändig fein; auch jollen fie ſich 
ja um eine gute Bildung beitre- 
ben. Natürlich joll das alles un- 
ter göttliche Geſichtspunkte geitellt 
werden, jo da wir am eriten 
nad; dem Reiche Gottes trachten. 

Vielleicht jchreibe ih in den 
näditen QTagen auch noch etwas 
über geichlojjene Siedlungen. 

B. Schellenberg. 


Weber den Ebenezer 
Kalender 


Herausgegeben von 
PRAIRIE PRESS 
North Kildonan, Man. 


Sm Selbitverlag des Verfaſſers 
3. Regehr in N. Kildonan wird 
für das kommende Jahr 1943 
ein chriitlider Abreißkalender 
„&benezer“ herausgegeben. Auf 
der Predigerjammlung der M. B. 
Gemeinde in Winnipeg am 26. 
Dftober wurden mehrere Blätt- 
chen diejer Kalender prüfend ge- 
leſen. Die Predigerbrüder glau- 
ben den Kalender einpfehlen zu 
fönnen, da an der Sand von 
Schriititellen allgemein veritänd- 
lich Erflärungen göttlicher Heils- 
wabrbeiten mit Beleuchtung von 
Beiipielen aus dem Natur- und 
Menichenleben darbietet. Werden 
auch die an dem Kopfe jedes 
Blättchens verzeichnete Schriitab- 
ichnitte geleien, jo wird die chriitl. 
Familie von folder Hausandacht 
wirflien Gewinn haben für den 
Wandel im Glauben, und der Ka— 
lender dürfte „einem in Dingen 





des Simmelreiches unterrichteten 
Scriftgelehrten gleichen, der 
Neues und Mltes aus jeinem 


Schate bervorbringt”, Matth. 13, 
52. 

Im NAuftrage der 
Brüder 


Prediger- 
A. B. Peters. 


CTodes nachricht. 


Lebensverzeichnis meiner lie— 
ben, verſtorbenen Gattin 


Anna Herman 
Veufeld. 


Sie wurde am 13. Januar 
1901 in Nikolajewka Nr. 5, Ruß— 
land, geboren. Am 31. Mai 1920 
trat jie mit mir in den heiligen 
Stand der Ehe. Ihr lieber Vater 
jegnete unjern Ehebund ein, und 
wir haben viele glüdliche Stun- 
den verlebt, obzwar mand ein 
Wehrmutstropfen uns nicht er- 
jpart blieb. Groß mar Der 
Schmerz, ald® uns 2 Kinder in 
ihrem zarten Kindesalter jtarben. 
Sm Jahre 1927 entſchloß ſich 
meine liebe Gattin, dem Herrn 
nadaufolgen, und jie wurde bald 
darauf getauft und in die M. B. 
Semeinde aufgenommen. Seitdem 
iit fie mir ein leuchtendes Vor— 
bild einer wahren Chriſtin gewe— 
ſen. Sie bat jozujagen lebens— 
länglich gefränfelt, aber immer 
beldenmütig ihr Schickſal getra- 
gen und in jteter Entjagungsbe- 
reitichaft jich bemüht, mic und 
die Kinder glüdlich zu machen. In 
ihrer edeln Selbitlojigfeit hatte 
jie alles für uns und auch andere 
übrig, wenn e8 auch galt, Entbeh- 
rungen auf ji zu nehmen. Sie 
bandelte nad dem Grundiat der 
Seiligen Schrift, wo es heißt: 
„Alles, was ihr wollt, das euch die 
Leute tun jollen, das tut ihr ih— 
nen au“. — In Rußland durd- 
lebten wir ſchwere Zeiten und 
troß vieler tiefer Erfahrungen 
führte der anädige Serr uns im 
Sabre 1929 auf jo wunderbare 
Weije iiber Mosfau nad Deutid)- 
land und von dort nad Canada. 
Es war ſchon immer ihr jehnlich- 
ter Wunſch geweien, nach Canada 
auszumwandern, um mit den lieben 
Eltern und Geſchwiſtern vereint 
zu jein. Nun hatte der Serr ihre 
vielen Gebete jo wunderbar er- 
bört. Wir verlebten einige Mo- 
nate in Winfler, dann auf einer 
Farm bei Rojier, während welder 
Zeit ihr Vater auch ganz plötzlich 
itarb. Das war ein aroker Schlag 
für uns alle. Im Serbit des Nab- 
res 1931 jiedelten wir bier auf 
Kildonan an, wo wir frog an- 
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fänglich ſchwerer Berhältniffe 
Gottes Hilfe uns ein fie 
Heim gründeten, welches 
nad) etlihen Jahren dur 
bejjeres erjegt werden 
Sier erfranfte fie in den J 
Jahren einmal ſo ſchwer, daß fie 
dem Tode ganz nahe war, und — 
iſt ung jet ein großer Troit, 
der Herr jie uns noch für wei 
9 Jahre ſchenkte, in welcher 
fie uns und vielen andern 
Segen gewejen ijt. Bor 2 Ja 
verlor fie ihre von ihr jo heikge, 
liebte Mutter, worunter jie 

jehr ſchwer gelitten hat. Im ver, 
gangenen Frühling war jie 
wieder fo leidend und jchmad, 
daB ſie für mehrere Wochen dag 
Bett hüten mußte, E3 wurde dann 
wieder bejjer, und wir fahten 
neue Hoffnungen. Sie hatte a 
förperlid ganz gut zugenom. 
men. — Doch in vergangener 
Woche war es ihr anzufehen, 

fie nicht gut fühlte, dennoch zeigte 
lie wenig davon und tat ihre 
Hausarbeit. Am Freitag hatte ſie 
noch jehr viel gebaden und ging 
abends aus der Küche in die 
Wohnſtube, jegte ſich auf's Sofa 
und häkelte. Neben ihr ſaßen 
meine Coujine Anna Epp und 2 
unjerer Kinder. Sch war noch auf 
meinem Arbeitsplag. Während fie 
jo daſaßen und munter plauder. 
ten und meine Anna häfelte, fiel 
ihr Kopf plöglic zur Seite, ein 
furzes Röcheln, und jie war eine 
Leiche. Als ich morgens zur Ar 
beitsitelle fuhr, erwiderte ſie 
meinen Abjchiedsgruß nocd ganz 
lebhaft, und als ich um 9:30 Uhr 
abends zurüdfam, lag fie itare 
und falt vor uns. Das war ein 
niederihmetternder Schlag für 
uns. Somit iſt ihr kurzes, doch 
ſegensreiches Leben ſchon mit faſt 
42 Jahren ſo jäh abgebrochen. Es 
beweinen ihren zu frühen Tod: 
der Gatte, drei Kinder, 6 verhei— 
ratete Geſchwiſter mit Familien, 
die Eltern meinerſeits und drei 
verheiratete Geſchwiſter meiner— 
ſeits. 


5 in 
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Sie hat viele Jahre im Frau— 
enverein hier gearbeitet und in 
letzter Zeit auch in der Sonntag. 
ihule. Dann bediente jie aud 
einen Nähverein für junge Mäd— 
den. Sie tat all dieje Arbeit mit 
liebevoller Singabe, und Gott 
wird es ihr reichlich lohnen. Wir 
haben in ihr jehr viel verloren, 
und nur Gott, der allmädtige 
Arzt, Tann ſolch tiefe Wunden 
heilen. Unſer Trojt iit, daß Gott 
lie in ein beſſeres Heim überge- 
führt hat, wo wir jie wiederzu- 
ſehen hoffen. Möchte der Herr 
uns dazu verhelfen, daß auch wir 
allezeit, wie meine teure Anna 
es war, bereit jein möchten für 
diejes himmlische Heim! 


Das Liebite zu beiveinen, 
D, Herr, weld tiefer Schmerz! 
Hilf Du mir und den Meinen 
Und tröjt das leere Herz! 


Und ob die Wunden bluten 
Und jede Stüte fällt; 

Tuſt's ihr und uns zugute, 
Ob aud) das Glück zerichellt. 


Drum gib, Herr, dab wir halten 
Stille Deiner Hand, 

Dis Du in deinem Walten 
Uns führſt in’® Seimatland. 


Wo wir dann wiederjehen 

Die lieben Unjern dort, 

Die, uns voranzugehen, 

Du nahmſt zum Himmelsport. 


Die Leidtragenden: 
Kornelius Neufeld und die 
Kinder: Suja, Cornelius 
und Sermann. 


Heute morgen fand ich unter 
den Briefen meiner lieben Anna 
diejes von ihr aufgejchriebene Ge 
dicht, das jo Schön ihre Stellung 
zur obern Seimat jchildert: 


Etwas in uns muß noch wandern 
In ein fernes, ferned Land, 
Etwas in uns, das hienieden 
Noch nicht jeine Heimat fand. 
Etwas in uns iſt auf Erden 
Fremd und jehnt fich weit hinaus 
Vieber Berge, Täler, Hügel 
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Dr. A. J. Neufeld 


Arzt und Chirurg 


: Office 23 663 
zelefon Reſidenz: 84 222 
Empfangsitunden: 


2—5 Uhr nachmittags. 
612 Boyd Bldg, Winnipeg 











In ein andres Baterhaus. 


(Dieies folgende Gedicht von 
den Geichw. des Br. Kornelius 
Neufeld, von Agatha und David 
Bogt.) 


Kraft zum Tragen. 


Hilf mir Herr zum Stillehalten, 
Ich vermag es nicht: 

Hilf mir Du. 

Soll ſich's ichwerer noch geitalten, 
Dann leg Du mir Kräfte zu! 
Tragkraft, Herr, bitt ic) von Dir, 
Kraft zum Tragen jchenfe mir. 


Wenn ich will d. Troſt's vergeiien, 
Sic in mir der Zweifel regt, 

Ob Du nicht zu ſcharf gemeſſen 
Und zu ichwer mir auferlegt. 
Tragkraft, Herr, bitt ic von Dir, 
Kraft zum Tragen jchenfe mir. 


Hab ich dann die Höh' erflom- 
men 
Stille unter meiner Xait, 
Dann Herr darf ich zu Dir fom- 
men 
Heim zu freudevoller Rait. 
Gib mir Tragkraft, dab ich dann 
Soviel Freude tragen fann. 
Sa, es gibt ein Wiederjehn! 
Sch möchte hiermit allen Ge- 
ihwiitern, Sreunden und 
fannten, die uns in dieſen ja 
ihweren Tagen jo liebevolle Teil- 
nahme erwiejen haben, meinen 
innigiten Dank ausiprechen! Mö— 
ge der Herr es Eud) allen reid)- 
lid lohnen! 
Kornelius Neufeld 


Be- 





„Selig ſind die Toten, die in 
dem Herrn iterber von nun an. 
Sa, der Geiſt jpricht, dab fie ru- 
ben von ihrer Arbeit; denn ihre 
Werke folgen ihnen nad” Offb. 
14, 13. 

Co ruht aud; die alte Tande 


Tante P. $riejen, 


geb. Maria Balzer, von all den 
Sorgen und Xeiden Diejes 
bens und harret der Stunde, wo 
der Herr jelbit mit der Poſaune 
Gottes herniederfommen wird um 
die Entichlafenen in Chriſto zu ſich 
zu nehmen. Dort wird der bittere 
Zod nicht mehr jein, nod). Leid, 
noch Gejchrei wird mehr jein und 
Gott wird abwijchen Tränen von 
ihren Augen. 

Die Sehnjucht nad) der ewigen, 
himmlischen Heimat war bei der 
lieben Schweiter jchon lange jtarf 
vertreten und das Hatte jeinen 
Grund. Ahr geliebter Ehegatte, 
mit dem fie 55 Jahre Freud und 
Leid getragen hatte wurde jchon 


Le⸗ 


im Jahre 1934 am 19. November, . 


durd) den Tod von ihr genom- 
men. Dann find ihr noch 8 Kin— 
der im Tode vorangegangen. 6 
davon jtarben im Kindesalter und 
2 als erwachſene Söhne. 3 Töd)- 
ter, joviel heute befannt, jind nod) 
in Europa und eine Tochter, ge- 
genwärtig Frau Joh. Klafien, 
wohnt ın Waterloo, Ont. 

Wenn die liebe Schweiter, ab- 
geſchnitten von der Außenwelt, 
denn jie ar fait ganz blind und 
ehr taub, da jaß, dann entrollte 
id ihrem Geiitesauge die Ver— 
gangenheit und die Sehnjucht mit 
all den Lieben verbunden zu mwer- 
den wurde bei ihr immer jtärfer. 

Aber auch Satan nahm dieie 
Gelegenheiten wahr um jie mit 
alten Sünden, mit Sünden nod) 
aus der Nugendzeit zu ängitigen 
und zu quälen. Dieſe Anfechtun- 
gen bradıten jie dann mandmal 
tatt zur Verzweiflung. Wenn wir 
dann verſuchten fie durch Bibelab- 
Ihnitte oder Bibelverje aufzumun- 
tern, dann wurde jie auch immer 





wieder froh. Aber ein Bibelvers 
durfte nicht fehlen, nämlich ei. 
43, 1. Durch dieien Vers fam jie 
mal zum lebendigen Glauben und 
diejer Vers waren die legten Wor- 
te die jie in zufammenhängender 
Weile über die Lippen bradte. 

Am 30. Auguit d. Jahres um 
11 Uhr abends gab fie den Geift 
auf. Es lagen feine bejonderen 
Urjaden, als ein allmäbhliches 
Abjterben vor. Sie hat das Al— 
ter von 83 Jahren, 2 Monaten 
und 7 Tage erreicht. Die Beerdi- 
gung fand am 3, September im 
Beriammlungshbaufe der M. B. 
Gemeinde zu Pineland itatt. Es 
war eine Anzahl von Trauergä- 
ten erichienen, um fie zur legten 
Ruheſtätte zu begleiten. 

Der Beritorbenen betrauern 4 
Töchter, 13 Groffinder und 3 
Uhrgroßfinder. Im Heim durften 
wir ſie, weniger 2 Wochen, 3 Jah— 
re pflegen. Ihr die Ruhe gön- 
nend, die dem Wolfe Gottes ver- 
beißen iſt, unterzeichnet im Auf. 
trage 

9. Wiebe, Vineland. 

Am 13. September fand die 
Begräabnisfeier der heimgeaange- 
gangenen Schweiter 


Schw. Maaf I. Braun 


itatt, in der Kirche der M. B. Ge- 
meinde. Die Trauerverfammlung 
war ſehr groß, das Gebäude fonn- 
te die Gäſte nicht alle fallen, es 





mußten eine Anzahl draußen 
bleiben. Nachdem mehrere Lieder 
allgemein gejungen, jang der: Ge- 
meindehor: „Fallende Blätter 
jinfen vom Baum“. Der Sarg 
mit Blumen beladen wurde he— 
reingebradjt. Der Chor jang da- 
rauf: „Gleich wie ein Vater ſich 
feiner Kinder erbarmt“. Einlei- 
tend jprad; Br. A. Rempel über 
1. Theſſ. 4, 13—18, nachdem das 
Lied: „Sch weiß, da mein Erlö- 
jer lebt” gejungen war. Er las das 
Lebensverzeichnis vor: 


Scdw. Tina Braun, geb. Rei- 
mer, wurde den 15. Auguſt 1906 
im Dorfe Rodnitichnoje, DOren- 
burg, Rußland, geboren. 18 Jah— 
re hat jie im Eheitand gelebt. Sie 
ijt viel franf geweien, vom 15. 
Dezember 1941 mußte jie meiitens 
das Bett hüten. Sie verjchied den 
9. September, 9 Uhr morgens. 
Tief iit der Schmerz die der Fa- 
milie betroffen bat. Sie trauern 
aber nicht als ſolche die feine 
Soffnung haben, denn wir hoffen 


jie dort droben wiederzuijehen. 
Anno 1933 durfte jie Frieden 


finden im Seren und wurde aud) 
in demielben Sabre auf ihr Be- 
fenntnis von Br. Franz Janzen 
aetauft. Sie hinterläßt ihren 
Satten, 3 Kinder, die Mutter, 2 
Brüder, 2 Schweitern. Eine Toch— 
ter,, Vater, 2 Brüder und eine 
Scweiter jind ihr im Tode vor- 
angegangen. Sie iſt alt geworden 
36 Sabre und 25 Tage. 9 Mo- 
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Blaͤhung 


iele Leute leiden oder bdenten, 

dat jie leiden an Gaſen im 

Magen oder den Eingeiveiden. 
Diejenigen, die luſtig aufftogen füns 
nen und fomit Zinderung erlangen, 
haben Gaje im Magen; dieje Gaſe 
find gewöhnlich Luft. Dies find die 
Auftichluder. Jeder ſchluckt höchſt⸗ 
wahrſcheinlich etwas Luft aber ei⸗ 
nige Menſchen 


ge erzeugt werden. Blähung 
nn durch irgend etwas, das bie 
Eingemeide reizt, hervorgerufen wer» 
den. Somit fann diefer Zuftand mit 
Durchfall verbunden fein oder bon 
Speiſen fommen, die zuviele ge 
Beitandteile enthalten. Gewiſſe Nah: 
rungsmittel wie getrodnete Bohnen 
oder Kohl find allgemein dafür be— 
fannt, daß fie Blä⸗ 





ſchlucken, vielleicht 
mweil fie nervös 
E febr viel 
uft und nur die 
Letzteren find 
wirklich gepeinigt. 
Es gibt aud 
Menſchen, die nur 
durch die Bewe⸗ 
ungen des Auf 
toßens geben 
aber feine Gaſe 
loswerden. Oft: 
mal3 jind in fols 
hen Fällen feine 
Gaje im Magen 
vorhanden. Sie 
mögen jich aufge⸗ 
Hläht fühlen und 
aufitogen um Linderung zu erlangen 
aber die aufbläbenden Gaſe mögen in 
den Eingeiveiden fein — in welchem 
Falle Aufitogen nichts hilft — oder 
aber Blähung mag nicht von Gajen 
fommen. Schlechte Verdauung kann 
3. B. ein Gefühl von Blähung ers 
eugen obwohl ſich feine Luft im 
tagen verfangen bat. 

Lei Leuten, die an ſchlechter Ver⸗ 
dauung leiden, mögen Stontrafturs 
mwellen über den Magen zum Mund 
paflieren anftatt zu den Eingeweiden 
wie e3 jein follte. Es ift beinahe 
als ob der Magen verfuchte, fich jei» 
ne3 Inhalts durch den Mund zu 
sntledigen. Wenn der Magen wirk⸗ 
(ich gepeinint ift, wird durch ein ge⸗ 
waltiges Yufammenziehen Erbreden 
verurfadht. Wenn die Unbehaglich⸗ 
teit jedoch nur gering ift, macht fich 
nur ein unwirffames Aufftoßen be» 
merfbar. Doppeltlohlenfaures Nas 
tron oder Blähungen löfende Mittel 
wie Riefferminzedel oder Fenchel 
hringen oftmal3 Linderung, wenn 
das aufgeblähte Gefühl von einem 
verftimmten Magen, möglicherweiſe 
durch Erſchlaffen der Ventile, welche 
dir Einnahme und die Abjonderung 
des Magens überwachen, herrührt. 

Wenn Blähungen von den Einge- 
meiden herrühren, können zahlreiche 
Urfachen vorliegen, von denen Hart 
feibinteit wohl die allgemeinfte ift. 
Die Safe, welche Blähung verurſa⸗ 
chen, mögen wiederum Luft fein oder 
fie fönnen durch Fäulnis in den Eins 











'"Blähung ist eine allgemeine Beschwerde 


bungen oder bes 
ftimmt Gafe in 
den Eingeweiden 
verurſachen, aber 
jet irgend ein 
ahrungsmittel 
kann Blähungen 
erzeugen. Die 
Eingemweide einis 
ger Menichen find 
überempfindlich 
egen gemijie 
Speifen — man 
fagt, dab fie als 
lerg find gegen 
gewiſſe Stoffe — 


u 





viele Leute find 
allerg gegen Erd» 
beeren und bes 
fommen Nefielausihlag wenn jie 
Diefelben eſſen. Wenn das pais 


fiert, jammeln jich jchnell Gaſe in 
den Eingeweiden und mögen Schmers 
zen verurjachen, wenn jie nicht auss 
geichieden werden können. 

Einige Leute neigen zu Blähun—⸗ 
gen, wenn eine Erfältung im Anzug 
it. Der Anftedungsitoff der Erfäls 
tung icheint den Stuhlgang vorübers 

ebend zu beeinträchtigen und der 
Klimmfte Moment der Darmitörung 
fann auftreten, bevor irgendiweldhe 
Anzeichen von Erfältungsiyumptomen 
ih Naſe, Hals oder Lunge vorhanden 
find. 

Andere augenfcheinliche 
bon Blähungen jind 
Efien, Beloranis oder Schmerzen, 
Hämorrhoiden, teilweife Darmpers 
topfung, ein ſchwaches Herz oder 
en in den Eingemweiden. 

Blähung kann auf foviele Urſa⸗ 
en zurüdgeführt werden — bon 
welchen einige ernithbaft find — dat 
der Durchſchnittsmenſch rum in der 
Lage ift, die Urjache der Beſchwerde 
in feinem befonderen Fall feitzu- 
ftellen. Wenn Blähung beharrt, ob» 
wohl der Stublgana regelmäßig, die 
Einnahme von Speiſen ſehr berrins 
gert ift und Schmerzen oder Sorgen 
nicht mehr vorhanden find, follte ein 
Arzt zu Rate gezogen werden, um 
die Urſache der Beſchwerde feitzus 
ftellen. Es gibt feine einfache Medis 

in, welche diefen Zuftand in allen 
Fallen linbert. 


Gründe 
übermäſſiges 


nate krank geweſen“. Nachdem 
ſang der Chor: „Wenn mir in 
Schmerz und Kummer, der Schlaf 
den Augen flieht“. Br. Jakob ©. 
Thieben, Vancouver lie das Lied 
fingen: „Alles wohl, wie der Herr 
mic führt“. Sein Tert war 1. 
Theil. 4, 13—18. Es iſt haupt- 
ſächlich der 43. Vers, den id) be- 
handeln möchte. Verbietet diejes 
Wort zu trauern? Jünger Jeſu 
dürfen trauern. Wir jollen nicht 
hoffnungslos weinen, denn dieje 
Schweiter war eine Nüngerin Je— 
ju. Iſt es au in ihrem Leben 
bergab und bergauf gegangen. 
Wie trauert denn ein Chriſt am 
Grabe? 1. Er. jieht nicht nur das 
offene Grab, jondern das Glau- 
bensauge jchaut den offenen Him- 
mel. 2. Den Sarg aniehend, ſiehe 
nicht nur den Verluſt, jondern 
Chriſtus iſt mein Leben und Ster- 
ben mein Gewinn. Ihr Heim— 
weh iſt geitillt. 3. Er jieht nicht 
nur die Hand die geichlagen bat, 
er ſieht auch die Hand die aud) 
heilt. Wer göttlien Troſt haben 
will, muß auch Trübjal haben. 
Immer mehr Troit al Trübjal. 
Sch will euch tröiten, wie eine 
Mutter tröjtet. Tröſtet jih auf 
Auferjteben und Wiederiehen, ein 
ewiges Wiederjehen. Geihw. E. 9. 
Klaſſens und Jak. Martens als 


Quartett bradten ein Lied auf 
Wunsch der veritorbenen Schwe- 


iter: „Jeſus allein iit der Freund 
der Seele“. Br. E. E. Beters, 
Yarrow, ſagte das Lied vor: 
„Simmelan gebt unire Bahn“, 
und las den 90. Pſalm und jprad) 
noch in der Zandesipracde über 
den 121. Pſalm. Nachdem der 
Chor das Lied gejungen: „Wenn 
zeritört die ganze Welt“ wurde 
die Leiche bejichtigt u. zum nabe- 
liegenden Friedhof getragen, wo 
jie num ruht bis zum Auferite- 
bungsmorgen. 
Grüßend, 
J. B. Mamm. 





Eine Hundengeſchichte. 

In Victoria, B. E., war einem 
Manne ein wertvoller Hund ab- 
handen aefommen. Als am näd)- 
iten Tage die Tageszeitungen den 
Verluit meldeten, fam aud ein 
telephoniiher Anruf aus einem 
Drt, der 60 Meilen von Victoria 
entfernt war. Port hatte man 
einen Hund gefunden, der auffäl- 
lig der Beichreibung des verlore- 
nen Hundes glich. Der aerufene 
Bejiter des Hundes bat nun, da 
man doch das Tier ans Telephon 
ichaffen möchte, um demielben die 
Möglichkeit zu geben, feinen ver- 
meintlihen Serrn zu hören. Das 
geſchah. Sichtlich niedergeichla- 
gen ließ ſich der Hund nur mit 
Mühe an den Apparat ſchleppen. 
Man hielt ihm den Hörer ans 
Ohr und im gleichen Augenblick 
ſtieß er ein lautes Freudengeheul 
aus, riß ſich von ſeinem Finder 
los und raſte ſchnüffelnd unter 
Stühle, Tiſche und Schränke, um 
aufgeregt nach ſeinem Herrn zu 
ſuchen. Die Ergebnisloſigkeit der 
Suche trieb ihn immer wieder zum 
Telephon zurück, als der Quelle, 


aus der die geliebte Stimme ſei— 
nes Herrn kam. Dieſer war bald 
überzeugt, daß es ſein verlorener 
Hund war, der über 60 Meilen 
hinweg jeines Herrn Stimme er- 
tannt hatte. Darüber wundern 
wir uns aud gar nicht, das iſt 
etwas ganz Natürlicdyes; worüber 
man ſich aber ernitlih berwun- 
dern jollte ijt, da es unzählige 
Menſchen gibt, die vorgeben, 
Sottesfinder zu fein, die täglich 
aus jeiner reihen Gnadenfülle 
eine Gnadengabe iiber die andere 
entgegennehmen, aber die Stim- 
me des himmlischen Wohltäters 
nicht hören und wenn, ſich durdh- 
aus nicht der Mühe unterziehen, 
derjelben zu gehorden. 





Adreſſenveränderung. 


Früher: Rabbit Lake, Sasf,, 
Jetzt: North Kildonan, Man. 
Aelt. David J. Löwen. 





Sonntag, den 8. November ge— 
denken wir, wenn es Gottes Wille 
it, die Trauung des Braut» 
paares 

Natharina Hildebrandt 
und 
Leander Martens 
zu feiern. 

Bitte alle Freunde das junge 

Raar im Gebet zu gedenken. 


Frau Anna Sildebrandt, 
217 Devon Ave., 
North Kildonan, Man. 
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Aelteſter J. B. Rlafien: 
D. Rlaffen: 


„Dunfle Tage” 
Die Bibel — Gottes Wert“. 
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(Eine Sammlung von Gedichten und Liedern 


über Gottes Wort. Für Kriftlicde YJugendvereine geiammelt und zuſam— 
mengeftellt.) 


‚10 

„Siebe, der Herr fommtl” Dasielbe 1a 

Sein; Schröder: 

„Meine Flut aus dem Roten PBaradieie.“ Er. 
Sobann Bien: 

Eine Hilfe in den großen Nöten.“ (Meinem Volle büben und drüben, das 

bin und ber berjtreut * aus Liebe. ) ‚Ma 


Srteien: 
„Blumen und Blüten“, Gedichte 


a0 

NovolampınE: 
Kanadiihe Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.” 2. Auflage (Ledereinband 
reich illuftriert ) 70 


Bu beziehen durch: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 
672 Arlington Street, — Winniveg, Manitobe, Canada. 
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Rufe mid an in der Not...! 


Erzählung von Peter 3. Klaſſen. 
— Ale Rehte vom Berfafjer vorbehalten. — 




















(Fortjegung) 


Kaum Hatte Walde dieje ſechs 
Schüſſe abgefeuert, jo hörte er die 
Hunde mit wilden Gebell näber- 
tommen. Voller Hoffnung warte- 
te er denn, daß abgeridhtete Jagd- 
hunde ohne Erlaubnis den Chutor 
verlaiien würden, glaubte er 
nicht. Auch waren ja die Hunde 
bei den eriten Schüfjen nicht vom 
Chutor gelaufen. Yolglid, mußte 
man feine Schüffe gehört haben, 
und zu feiner Hilfe eilen! 

Er und Sſokoll froren erbärm- 
lich. Er ſah, dab Sſokoll bald zu- 
fammenbreden würde, wenn nicht 
bald Hilfe käme. 

Walde hungerte. In feinem 
Windel befand ſich nod) ein Franz- 
brot. Er holte es hervor, brad) 
Stücke ab, aß und wartete, ob je- 
mand mit den Hunden mitfom- 
men würde. 

Mit lautem Gebell ftürzten die 
Hunde heran, hielten dit am 
Waſſer und bellten ihn wütend 
an. Er verfuchte fie mit freund- 
lichem Zurufen zu beihwichtigen, 
aber nur lauter wurde die Meu- 
te. Er fonnte unmöglidy hören, 
ob noch Menſchen nachkämen. Um 
die Hunde zum Schweigen zu brin- 
pen, brad) er von jeinem Brot eine 
Kruſte ab und warf fie vor die 
Hunde. 

Ale Hunde madten eilig 
Kehrt, obwohl die Kruſte einige 
Schritte vom Ufer ins Waſſer 
fiel. Nur ein Fleiner, jtruppiger 

Kröter, deſſen Vorfahren von kei— 
nem Hundekenner in den Stamm- 
baum einer anerfannten Raſſe 
oder Art des Hundesgeichlechtes 
hätten eingereihbt werden können, 
der jein heiſer gellendes Gekläff 
am lauteiten hatte hören laſſen, 
beritummte augenblidlich, und al3 
die Kruſte aufs Waffer fiel, war 
auch er ſchon im Waſſer, erhaſchte 
die Kruſte gefchieft, ſchwamm ans 
Ufer, und ehe die anderen Hunde 
ihn erreichten, hatte er fie ver— 
Behrt. 

Mit Furzen Schwanzitumpf — 
das Ende des Schwanzes hatte 
hm in feiner frühen Jugend, wie 
bei den Ruffen gebräudlich, je- 
mand in graufamen Uebermut ab- 
gehackt — medelnd, blidte er 
freundlich auf Walde, als bitte 
er um mehr. 

Walde ließ ihn nicht lange bit- 
ten. Er hrach ein Stüd Brot ab 
"und warf e8 nicht weit vor Sio- 
Toll ins Walter. Noch hatte Walde 
nur feinen Arm zum Wıurr erbo- 
ben, al3 die Bunde änaitlich zu- 
rückwichen, nur der Köter ſtürzte 
ſich ins Waſſer, ſchwamm auf das 
Stück au, fahte es, ſchwamm zu— 
rück und verſchlang e8. Schmwei- 

gend ſchauten die anderen zu. 

Walde horchte anaeitrenat? 
Nichts war zu hören! Niemand 
am! 

„Eins! Ameil” ...... 

Dr ar 


‚ins! Amei!”....... Mieder 
feuerte Walde ſechs Schüffe ab und 
bordhte. 


Aırker dem Röter. der till am 
Nier ſaß mh ihn ſtumpfwedelnd, 
Yittend onfah, michen affe Sunde 
weit zurück und ſchwiegen eine 
Meile 

Meine Antmart nher irgend ein 
Einnmn! Vieh ſich hören... . 

Die San de Irmen micher näher 
und ftrmten ihr Gebell und Ge⸗ 
heuf mieher an 

infat mar feif aefrnren: in 
feiner Anaft und Not ftöhnte und 
mwieherte er ſaut. 

Malte frar ehenfall& fehr: auch 
Seine Anffmıma mar his auf hen 
Befriermmft  mefunfen. Was 
konnte mn& durfte er no hoffen? 
Fs muhte ſchon zehn Uhr fein, 
Nach feiner Ihr fchmrte er nieht: 
es halt in dach nichta! Tjuvins 
börten ihn nicht, würden mohl 


ihon jchlafen.... | 

Walde war am Ende jeiner 
BWideritandsfraft angelangt; er 
fühlte ſich ſchwach werden. 

Er wollte denken!; denfen, wie 
er jich retten fünnte und die Ge- 

danfen jchweiften immer ab, 
jprangen von einem ©egenjtand 
zum anderen, überbrüdten Zeit- 
räume und Entfernungen und 
bradıten alle Erlebnijje in ein wil- 
des Durcheinander, bis fie jchlie- 
lid, wohl durd die Einwirfung 
der beulenden Meute, auf Cäſer, 
Waldes Hund, der jein Spielge- 
fährte in der Jugend- und Wäd- 
ter in jeiner Kinderzeit geweſen 
war, haften blieben. 

„sa, Cäfar, das war ein Hund 
gewejen, wie es nur wenige gab. 
Groß, ſtark und jo Flug! Walde 
fonnte ſich des nicht erinnern, 
aber wie oft hatte ihm jein Vater 
erzählt, wie Cäſar ihn, Walde, 
aus dem Teiche gerettet hatte... 

Wenn Cäfar jegt da am Ufer 
wäre, er würde ihn rufen und der 
würde fommen und ihn ans Ufer 
ichleppen. Das würde Cäſar tun, 
jtarf genug war er dazu... 

Ob wohl einer der Hunde jo 
groß und jtarf iſt, wie Cäſar war? 

Walde blickte nad) den Hunden, 
die nicht mehr fo laut und heftig 
bellten. Der Köter ja am Waſſer 
und ſchaute Walde an. Als Walde 
ſchwieg, fprang er ans Ufer und 
machte num alle mögliche Hunde— 
kunſtſtücke: er gina auf den Sin- 
terfüßen; er ftellte fich tot; jprang 
auf, jaate das Ufer binan und 
rollte fopfüber berab wie eine 
Kugel, dann ſetzte er ſich auf die 
Sinterfühe und bettelte, die rechte 
Vorderpfote weit ausitredend. 

Walde mußte unmwillfürlich la- 
den; der Sund veritand feine 
Kunſtſtücke gut. 

Als der Köter Walde lachen 
hörte, lief er davon, jagte wie 
juchend einigemale im Kreiſe 
herum, fand einen Gegenitand, 
ergriff ihn, brachte ihn ans Ufer, 
legte ihn vor fich hin und bettelte 
wieder mit ausgeitredter Pfote. 

Als Walde ihm nichts mehr gab, 

nahm er den Gegenitand wieder 
auf, lief eine Strede entlang dem 
Ufer, ließ den Gegenitand fallen, 
fam zurück, fläffte Walde an und 
ſchoß wieder davon, holte den 
Segenitand und denjelben im 
Munde haltend, ſetzte er ſich wie- 
der auf die Sinterbeine und bet- 
telte ... . 

„Rar, der ich bin!“ rief Walde 
ſich jelbit zu. „Der Köter ijt auf 
Botendienite dreſſiert! Er mill et- 
was haben von mir das er jeinem 
Serrn bringen fann! 

Scarif, Scharif (Kügelchen, 
Name für fleine Raſſen), fomm 
ber! Komm ber, mein Hündchen! 
Komm!“ 

Der Köter fpitte die Ohren, 
fam bis ans Waſſer und wartete, 

Walde warf ein Stüdchen Brot 
ins Waſſer dicht neben ſich. Scha- 
rif, wie wir ihn von nun an nen- 
nen wollen, ließ ſich nicht lange 
bitten. Schnell fam er berange- 
ſchwommen und erhafchte das Flei- 
ne Stüdcen. Doch ehe er Kehrt 
machen fonnte, hielt ihm Walde 
den ganzen Reit des Brote bin 
und rief: „Komm ber, Scarif, 
fomm ber mein Simdchen!“ und 
flopfte auf den Rüden des Pfer- 
des. 

Scarif zögerte einen Augen- 
blif, jhwamm dann näber und 
als er das Brot mit den Zähnen 
padte, erariff Walde ihn im Ge- 
nid und 309 den triefenden Köter 
auf feine Anie. Der wehrte fi 
nicht, fra das Brot und ſchaute 
dann fragend Walde ins Geſicht. 

Der plagierte ihn fo, dab er 
nit ins Waſſer fallen konnte 
wenn er ſich ruhig verbielt und 
befahl ihm, fi rubig zu verbal. 
ten. Scharif gehordhte aufs Wort. 


N 


Dann öffnete Walde das Bün- 
del und jein Portfolio, um ein 
Stüf Papier zu finden aber es 
war dod) zu finjter, um zu unter- 
ſcheiden, was er in den Händen 
hatte. Deshalb nahm er das erite, 
beite Stück Papier, daß ihm unter 
die Finger fam und ein pafiendes 
Format hatte, heraus und jchrieb 
darauf mit nafjem Tintenitift, jo 
gut es im Finitern und mit ver- 
klammten Fingern ging in großer 
Schrift: „Ratmjte ies Ljabkowo 
brodda”! — Rettet mid) aus der 
Ljabofow- Furt! 

Scarif lag ganz ruhig und 
Ihaute Walde aufmerfjam zu, ob- 
ne Furcht und ohne die geringite 
Abjicht zu zeigen, daß er fort woll- 
te 


Walde fuchte alle Tafchen ab, um 
ein trockenes Taſchentuch zu fin- 
den, den Hilfruf einzuwickeln, 
aber er fand feines; doch fand er 
nod ein gehöriges Stüf Mett- 
wurit in feiner Weberziehertaiche 
in ein Stück Papier gewidelt. Das 
Papier jtedte er zurüd, die Wurit 
gab er Scarif, jtreichelte und 
liebfojte ihn, und jagte: „Sier 
Scharik, hajt du eine Fleine Anzah- 
lung! Bringjt du dieſen Zettel 
rechtzeitig und unverfehrt deinem 
Darin, daß ich gerettet werde, 
dann jollit du Wurst freiien, bis 
fie dir zunvider it. Das gelobe ich 
dir!“ 

Scharif war Waldes Gelöbnis 
underitändli und das Verſpre— 
den für die Zukunft jchien ihm 
ganz nebenjählid, da er in der 
Gegenwart eine niegeahnte Deli- 
fatejfe mit fichtbarem Wohlge— 
ihmad vergehrte. Aber bei dem 
Worte „Barin“ erhob er feinen 
Kopf, ſpitzte die Ohren und ichaute 
Walde fragend an. 


Mi 


In Ermangelung etwas Beffe- 
ren, riß Walde jeinen Kragen 
vom Halje, den Bruftvorleger von 
der Brujt und widelte den Zettel 
in den Borleger. Den Kragen 
fnöpfte er Scharif um den Hals, 
das Pädhen hielt er dann Scha— 
tif vor der Naſe und bat: „Scha- 
tif, trags zum Barin! Scharik 
gibs dem Barin!“ 

Scharik beroch das Päkchen von 
allen Seiten ſehr genau, faſte es 
erſt ſanft mit langen Zähnen, als 
wollte er den Inhalt prüfen und 
packte dann feſt zu, es mit dem 
ganzen Gebiß nehmend. 

„Dem Barin, dem Barin!“ rief 
Walde befehlend. „Trags zum 
Barin! Vorwärts! Gehe!“ 


Scharik hatte veritanden, was 
Walde von ihm verlangte, Er itell- 
te ſich auf Sſokolls Rüden, dudte 
fi, fprang mit großem Sat ins 
Waſſer und ſchwamm dem Ufer 
zu. 


Die am Ufer bellenden Sunde 
Ihwiegen und näberten ſich der 
Stelle, wo Scharif ans Land fom- 
men mußte. Kaum batte er das 
Ufer erreicht, al3 er auch ſchon, 
ohne ich nach Hundeart erit lange 
das Waller aus dem Pelz zu jchüt- 
teln, in fliegender Eile in der Rich— 
tung nad Tjupins Chutor davon- 
Ihoß. Bellend und heulend folgte 
ihm die Meute auf dem Fuße 
nad). 

Walde ipürte feine Füße nicht 
mehr. Schon allein das ungemüt- 


liche Knieen im Sattel hätte das 


Gefühl in den Führen ertöten kön— 


nen; dazu fam noch, da er durd)- 
empfindliche 


näht war und die 
Kälte. An den Ufern fing an ſich 
eine diinne Eisdecke auf dem leiſe 
ziehenden Waſſer zu bilden. 


F 





Dr. G. B. MeCaviſh 
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Ihm fam e8 vor, e8 müßte 
bald Morgen fein, jo lange deuchte 
ihm die Zeit, die er auf Sſokoll 
ligend und in beitändiger odes. 
gefahr ſchwebend, zugebracht hat. 
te. 

Jetzt hoffte Walde wieder auf 
Rettung . ! Sjofoll jchüttelte 
es beitändig, wie es einem Men. 
ſchen im Fieberfroſt ſchüttelt. Der 
war am Ende jeiner Kräfte ange, 
langt, das jpürte Walde, wenn 
jenen die Kältefhauer durdzud. 
ten. 


Auch mit feiner eigenen Kraft 
war er an der Grenze des Men. 
ihenmöglichen angefommen; auch 
ihn ſchüttelte es im Fieberfroft 
und eilige Hilfe tat not... „| 
Aber die würde ja, die müßte dod 
jest kommen! Scharif war dod 
ſchon weit weg mit dem Zettel! 


(Fortſetzung folgt.) 
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A considerable saving of power can be effected w he i i 
rabl D b n cooking is planned to mak — 
heat. In this pieture taken in the experimental kit chen in the — Section, HK A 


rieulture, Ottawa, a complete dinner,—Braised Oxt ail ke 

Apple Upside down Cake is oven cooked. Careful t ee Band ae 
apples to be cooked during the same period. Some 
eirculation of air in the oven that is necessary for 
more power is available for war plants and lower p 
Vietory Loan and War Savings. 


iming enabled a loaf cake, bak 
space must be left between dishes to provide for the 
good baking results. As a result of careful planning 
ower bills at home leave more money to invest in 


r Squash and an 
custard and baked 


10 College Ave» Winnipeg, 1 _ 
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(Zortjegung) 


Maday hatte von Muangas 
Blutbefehl gehört und verjudhte 
alles, den armen Biſchof zu ret- 
ten. Täglich erbat er ſich Audienz 
beim Könige, ohne fie zu erlangen. 
Er klammerte jid) dann in jeiner 
Herzensangit an die Hoffnung, 
dab Gott die Gebete um Rettung 
Hanningtons erhören und ein 
Wunder zu jeiner Befreiung tun 
werde. Vorher hatte er aud 
beimlich einen Warnungsbrief an 
den Biſchof geihidt. Der Bote 
aber fam zu jpät. Am 29. Oftober 
1885 wurde Sanmungton mit 
fünfzig feiner Leute auf erneuten, 
jtrengen Befehl Muangas ermor- 
det! 

In den Briefen Madays aus 
jener Zeit zittert die Erregung 
und das Weh über dieſen Mord 
in allen Schwingungen nad). „Un- 
ſere Sache jteht in Gottes Hand; 
Sein Wille geihehe aud an uns. 
Es iſt aber eine peinliche Zage, 
wenn einem das Schwert immer 
über dem Haupte hängt. Der 
höchſte Miniiter oder Richter (Ka— 
tifiro ) iſt unser ihlimmiter Feind. 
Dieſer Brief wird vielleicht aufge- 
fangen, denn wir müſſen ihn heim- 
lid) abſchicken . .. Wir leben nod) 
in großer Angit, aber bisher hat 
uns der Herr gnädig vor dieſem 
gott- und jinnlofen Menichen ge- 
ihüsgt. Er, der von Anfang an 
aud; das Ende jieht, iſt uniere 
einzige Hoffnung und Zufludt, 
denn hier fann uns jest feine 
Macht der Erde ichügen“, 

Wir hören aus dieſen Mittei- 
Jungen, daß jeit dem Auftreten des 
Miſſionsbiſchofs und der deutichen 
Slotte an der Küſte das Leben der 
Milfionare in arößter Gefahr 
ſchwebte. Nach einer geheimen Ver⸗ 
abredung des Königs und der 
vornehmſten Häuptlinge ſollten ſie 
alle umgebracht werden. Sofort 
rafften ſie ihre wertvollſten Sa— 
chen zuſammen, um ſie Muanga 
als Geſchenke zu überbringen, ver- 
rieten aber nicht, wer ihnen den 
Plan binterbradt hatte. Der Kö— 
nig überhäufte fie, nachdem er die 
Geſchenke angenommen, mit Drob- 
und Schimpfreden. Er werde alle, 
die ins Miſſionshaus gehen, töten 
und die Miffionare in den Stod 
legen laſſen. Dann möge ganz 
Europa fommen, um fie zu befrei- 
en! Zufonae, der Ukerewekönig, 
bätte doch auch zwei weiße Män- 
ner getötet, und die Enaländer 
hätten ihm nicht3 anhaben dür— 
fen. Maday ſchwieg till und 
wagte nicht, auf den Tod des Bi- 
ſchoft anzuipielen. 

Ein Lieblingspage des Königs, 
der die anderen Diener zu befeh- 
Iigen hatte, wagte eines Tages 
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zu jagn, daß es nicht recht war, 
den Biſchof zu töten, da die Wei- 
Ben nur dem Wohle des Landes 
dienen wollten. Der fühne Spre 
cher, ein katholiſcher Ehrijt, wurde 
jofort dem Scharfrichter überge- 
ben und lebendig verbrannt. 

Maday dachte nun, es jei an 
der Zeit, ji aus Uganda zu ent- 
fernen und beſſere Tage zur Wie- 
derfehr abzuwarten. Er und die 
anderen Mijjionare wurden aber 
jo beachtet, daß an eine heimliche 
Abreife nicht mehr zu denken war. 
Der König erklärte, er ließe jie 
nicht ziehen und wenn fiebzig 
Briefe von England fümen. „Ein 
großer König, wie ich bin“, fügte 
er anmaßend hinzu, „darf aud) nie 
ohne einen Mann jein, der ihm 
jeine Gewehre und andere Sadyen 
in Ordnung halten fann“, 

Unter der Hand fonnte der er- 
franfte Miſſionar O'Flaherty 
fortgeſchafft werden. Mackay und 
Aſhe waren nun allein auf dem 
Kampfplatz. Sie erfreuten ſich 
noch einige Zeit größerer Freiheit 
und geringerer Ungnade. Dann 
brannte Muangas „Palaſt“ völ- 
lig nieder. Man beſchuldigte die 
Chriſten der Brandſtiftung, fand 
aber beim König kein Gehör. Am 
Tage nach dem Brande ſchlug der 
Blitz dicht neben dem Hauſe ein, 
das der König bezogen hatte. 
Salbtoll vor Furdt floh Muanga 
und wählte jich eine andere Reji- 
denz am See. Dort beſuchte ihn 
Maday einige Male und tröjtete 
ihn durch Geſchenke. 

Trotz des Verbots, daß bei To— 
desſtrafe ſich niemand dem Miſſi— 
onsgehöft nähern dürfe, wuchs die 
Zahl der Chriſten beſtändig. Die 
zuvor eingeſetzten eingeborenen 
Aelteſten taten treu ihre Pflicht, 
und die befehrten Waganda ver- 
breiteten in ihren Dörfern die Bot- 
ichaft vom Seil in Chriito. Unter 
dem Schuge der Naht maagten 
heilsbegierige Seelen den Gang 
zum Miffionshaus und ließen jid) 
unterweilen und taufen. Anfang 
1886 beitand die Gemeinde aus 
150 Seelen. 

Unter den neubefehrten mar 
auch eine Prinzejjin namens Na- 
lumaſie. Sie warf die ihrer Ob- 
hut anvertrauten Amulette, Zau- 
berfachen und Abnenreliquien ins 
Teuer. Das murde dem König 
binterbradt, der darüber jehr un- 
gehalten war. Kurz darauf mute- 
te er einem jeiner Ragen eine un« 
nennbave Schandtat zu, der ji 
der chriitlihe Jüngling mutig 
und entichieden wideriegte. Das 
erregte des Königs heidniſchen 
Zorn in hohem Maße. Er idhlug 
den Pagen und den Palajtmeiiter, 
der aud) „leien“ konnte, mit jeinem 
Speere blutig und befahl, jotort 
alle Chriiten zu fangen und nie- 
derzumegeln. Alle Säuptlinge er- 
hielten die jtrenge Weijung, ihre 
chriſtlichen Untertanen anzuzei- 
gen und auszuliefern. 

Nod am jelben Tage wurden 
zwölf Jünger Jeſu auf offener 
Straße mit eulen erichlagen oder 
von Speeren durdbohrt. Viele an- 
dere wurden gefangen geiegt. Im 
Miſſionshaus war gerade Unter- 
richt, als ein Eilbote vom Hofe 
die drohende Gefahr anſagte. Die 
Schüler hatte eben noch Zeit, ſich 
den Häſchern durch jchnelles Ver- 
ſchwinden durd Seiten- und Hin— 
tertüren zu entziehen. Der Ge. 
meindeälteite Munjago war in 
feiner Hütte mit anderen zum Ge- 
bet veriammelt, als die Scharf- 
richtergehilfen erichienen. Die er- 
ichredten Chriiten braden durd 
die Rohrwände der Hütte und ſuch— 


ten das Weite, aber Munjago 
blieb. Angeſichts einer an der 


Tür jtehenden Flinte wagten die 
Häſcher nicht, näher zu fommen. 
Fürchtet nicht, daß ich euch erichie- 
be“, rief ihnen der Melteite zu und 
lieg jih dann ruhig fallen und 








feſſeln. 


Die evangeliſchen Miſſionare 
wandten ſich an die katholiſche 
Miſſion und baten um ihre Mit- 
wirkung zu dem Verſuch, das Le- 
ben der Gefangenen zu retten. Der 
Biſchof lehnte e8 aber mit einer 
nichtsjagenden Begründung ab, 
fich in diefer Angelegenheit mit den 
Evangeliihen zu verbinden. Nun 
trat Maday allein den fauren 
Gang zum König an. Kurz vorher 
hatte er Muangas Lieblingsflinte 
repariert. Als Dank dafür wurde 
ihm ein Wunſch freigeitellt. Daran 
erinnerte er jegt den König. 
„Bas millit du denn haben?“ 
fragte Muanga. „Ich bitte um das 
Leben derer, die nod verhaftet, 
aber noch nicht hingerichtet find“. 
Der König erwiderte: „Sie find 
alle tot“. Als Maday dies bezwei- 
felte, gab ibm Muanga das Ber- 
ſprechen, dab den Gefangenen fein 
Leid geſchehen folle. Ein Strahl 
der Freude glitt über das jor- 
genvolle Antlig unſeres Käm— 
pfers. Aber wer fonnte dem Wort 
dieſes mwanfelmütigen Blutmen- 
ichen trauen? Die Chriften blieben 
in Saft, und Maday erhielt troß 
wiederholter Anfragen und Bitten 
feine weitere Audienz in dieſer 
Sache. 


Unter ſchrecklicher Spannung, 
die oft ſchlimmer als die gefürch— 
tete Gewißheit iſt, kam der denk— 
würdige 5. Juni heran. An die— 
ſem Tage wurden 32 von den ge- 
fangenen Chriiten lebendig ver- 
brannt. Einigen badten jie zur 
Mehrung ihrer Qual zuerjt Arme 
und Beine ab, dann warf man die 
verjtiimmelten Körper in die Glut. 
Die Märtyrer gingen alle freudig 
in den Tod und beteten wie Jeſus 
und Stephanus nod für den Kö— 
nig, für das Vaterland und für 
ihre Mörder. Auf den oberiten 
Scharfrichter machte dies einen jo 
tiefen Eindrud, dab er es dem 
König berichtete und hinzufügte, 
er hätte noch nie Leute mit jolcher 
Tapferfeit und jolhem Mut iter- 
ben ſehen. Der graufame Nero 
aber hatte für diejes Seldentum 
nur den leichtfertigen, vom Sofe 
mit fataniichem Gelächter unter- 
itrihenen Spott: „Aber ihr Gott 
hat fie doch nicht au meiner Hand 
errettet“ ! 


“ber „das Blut der Märtyrer 
iitt der Same der Kirche“. Dieje 
alte Wahrheit jollte ſich aud hier 
aufs neue beitätigen. Obwohl der 
Beſuch des Mijjionsgehöftes jedem 
Eingeborenen bei Todesitrafe ver- 
boten war und die Mijlionare ihr 
Haus nicht mehr verlajjen durften, 
fonnten doch in diejer jchweriten 
Zeit nody elf Taufen vollzogen 
werden. Dieje Täuflinge wurden 
tatſächlich in den Tod hineinge- 
tauft, wie der Apoitel Paulus von 
jih und den Gläubigen in Rom 
zu Neros Zeit ausjagt. Maday 
war in diejen dunfeln Tagen wohl 
gebeugt und traurig, unjagbar 
traurig im Bli auf die bleichen- 
den Gebeine jeiner Brüder, aber 
nicht hoffnungslos, denn er 
ichreibt: „So gewiß wie wir wiſ— 
jen, daß morgen die Sonne wie- 
der aufgeht, willen wir auch, daß 
dies unglüdliche Land wieder lid)- 
tere Tage ſehen wird. Und bei alle- 
dem haben wir nod) viel Urſache 
zur Dankbarkeit.“ 


Wie oft war jeit feinem Wirken 
in Uganda unierem Helden ſchon 
das Todesurteil geiprocdyen! Aber 
der Herr war mit ihn, und Muan- 
aa fürchtete jidy mehr, das To- 
desurteil vollziehen zu laſſen, als 
Mackay Sich Ffürdtete, es zu 
empfangen. Er hatte jenen Hel⸗ 
denmut, der auf die Drohung: 
„Bor der Menge der Pfeile und 
Zangen werdet ihr die Sonne nicht 
ſehen!“ die überraichende Ant— 
wort gab: „Aljo fampfen wir im 
Schatten!“ 


Vierzehntes Kapitel. 
Anf einfamem Poſten. 


Als die Lage ſich immer jchwie- 
riger geitaltete, hielten e8 die bei- 
den Mijlionare fiir weile, das 
Land im Intereſſe der eingebore- 
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verlajien. Aber nur einer erhielt 
die Erlaubnis zur Abreife. Maday 
mußte als Geijel im Lande zu- 
rüdbleiben. Der König fürdhtete 
die Rache der Engländer für das 
Blut des Biſchofs und die übrigen 
Megeleien, die er auf dem Ge- 
willen hatte. Am 25. Auguft 
1886 trennten ſich die tapferen 
Männer ſchweren Herzens bonein- 
ander, und Aſhe fehrte nad) Eng- 
land zurüd in der Hoffnung, die 
engliihe Regierung werde durch 
feine Berichte veranlaßt, energiiche 
und geeignete Mahregeln zu er- 


greifen, um Muanga zur Ber- 
nunft zu bringen. „Sb muß 
mich“, schreibt Maday, „damit 


zufriedengeben, allein bierzublei- 
ben — aber dod) nicht allein. Noch 
fann ich den wenigen Webrigge- 
bliebenen unjerer jungen Gemein- 
de durch meine Gegenwart dienen, 
und unjer Gott wird beſſere Zei- 
ten für uns fommen laſſen.“ 


Bisher hatte Maday immer ei- 
nen oder mehrere Mitarbeiter, 
bon denen einige treue und brave 
Kampfgenojjen waren. Wir erin- 
nern uns nod) an den eriten, der 
mit dem Leutnant Smith den Bo- 
den Uaandas betreten hatte, an 
den Rev. Wilfon. Er holte jeiner- 
zeit Maday von Kagai ab und 
führte ihn nad) Rubaga. Nach zwei 
Jahren aber mußte diejer mit ge- 
brochener Geſundheit heimfehren. 
Bon den anderen Genojien iit be- 
ionders O'Flaherty zu erwähnen, 
der am längiten dem Klima wi- 
deritehen und vier Jahre an Maf- 
fays Seite wirfen fonnte. O'Fla— 
berty itand bei Mteja aut anae- 
ichrieben. Seine ausgezeichneten 
Kenntniſſe des Koran und jeinen 
treffenden Wit fonnte er im 
Kampfe mit den Mujelmännern 
gut verwerten. 


Einmal flagte der Araber Su- 
liman die Engländer als die gie- 
rigiten Zänderfrejjer beim Könige 
an und prophezeite, daß jie ganz 
Afrika aufejfen würden. Mteſa 
ließ darauf O’Flaberty rufen, und 
dieier jagte: „Sa, ja, wir haben 
ganz Sanfibar aufgegejien, Men- 
ihen, Häuser und Vieh und Bäu- 
me und alles. Nichts iſt dort übrig 
als die Steine, die am Meeresufer 
liegen, und auch diefe werden wir 
nächitens verichlingen. Auch dies 
Land werden mir bericlingen. 
ber erit müſſen wir etwas jtär- 
fer werden, und da möchte id) den 
Könia bitten, mir einen großen 
Siegenbod zu ſchenken, dab id) 
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Wit löſte bei Mteja ein wohlgefäls 
lige$ Laden aus. Als Anerfen» 
nung lieg er dem freimütigen 
Miſſionar eine fette Ziege geben, 

Dei einer anderen Gelegen« 
beit juchte der Araber dem Könige 
zu imponiren mit dem Serjagen 
eines langen arabiſchen Glaubens« 
befenntnijjes, von dem niemand 
ein Wort veritand. DO’Flaberty 
aber jang einen Vers der engli« 
jhen Nationalbymne, worauf 
Mtefa meinte, das wäre gerade jo 
Ihön wie das Arabifche, er jolle 
nur noch mehr fingen. 
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BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba, 


Unier Erholungsheim biebet 
feine Hilfe chroniſch Mranken, 
Siechen und Nubebedürftigen 
beiderlei Geſchlechts an. Altern⸗ 
de fönnen ihr Syſtem auffris 
Ihen und Jahre des Mohlbe- 
findens meiter leben. Wir bar 
ben im Heim Licht Therapie 
und andere Hilfsaparate jo 
wie homäopathiſche Hausmittel 
zur freien Benutzung. 


Auf Anfrage fenden wir uns 
fern Proſpekt frei. 
Dis. J. Luched, 
Superintendent. 
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“THEY TELL ME....” 


Here is Claire Wallace, star of 
the War Finance featur, “They 
Tell Me”, whispzsring the latcsi 
scoop into the sympathetic ear of 
her announcer-partner Tedd Rus- 
sell. Those two have formed one 
of the best-known radio teams on 


the Canadian air during the past 
three years. Now they are making 
their programmes work for the 
war. Tune in to “They Tell Me” 
daily at 12.45p.m. CDT (11.45 
a.m. MDT) over CBK, Watrous, 
and other stations of the Western 
network. 





GERMINATION TESTS AND 
DORMANCY 


Two years ago, we installed two 


gorminators with electrical tem- 
pzrature control and invited farm- 
ers to submit samples of their 
small grain seeds for testing. Near- 
ly 5,000 farmers’ samples were 
tested. Last year 9,083 samples 
passed through our laboratory. 


What may be expected of us 
tbis year, remains to be seen. We 
shall do our best to meet all de- 
mands; but take this opportunity 
to urge farmers to bring their seed 


samples in to grain buyers for for- 
warding to us at the earliest pos- 
sible date, and so enable us to 
spread the work over a long season. 
We are certain to be taxed (with 
samples!) to the limit in February 
and March. 

Last fall we announced the in- 
stallation of a refrigerating pre- 
chiller. The purpose of this was 
to enable us to begin testing early 
without fear of underestimating 
the germination pzrcentage as a 
result of dormancy. Some samples, 
as we have explained before, re- 
quire a sort of ‘rest period’, ger- 
minating very poorly in the aut- 
umn and gradually improving to- 
wards spring. 


By keeping the moistened seeds 
at a temperhature of 50° F. for 
three days (pre-chilling), the dar- 
mancy can be broken. To make 
sure that our machine was doing 
the job well, we tested 24 samples 
in November with and without 
pre-chilling. Then the following 
January, and again in May, we 
re-tested without pre-chilling. Re- 
sults: November, pre-chilled 80% ; 
November, not pre-chilled, 45% ; 
January, not pre-chilled 69% and 
May, not pre-chilled, 83%. Thus, 
our pre-chiller enabled us to get 
accurate results in November 
which could otherwise only: have 
been obtained the following spring. 





Rev. J. S. Thomson, President 
of University of Saskatchewan, 
appointed General Manager of the 
Canadian Broadcasting Corpora- 
tion. 











MAVOR MOORE 


Canada’s radio producing ranks 
are manned by noticeably youth- 
ful veterans; of whom Mavor 
Moore is an outstanding example. 
He was born in 1919, but, despite 
his youth, his unusual gifts have 
brought distinction to Canada. He 
has been identified for the past 
three years with many of the lead- 
ing CBC war service feature 
broadcasst, under the supervision 
of J. Frank Willis, first as actor 
and in more recent months as pro- 
ducer. His most important assign- 
ment at present is ‘Comrades in 
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Arms”, the Friday night 
gramme October 30th, at 9.155 
CDT (8.15 p.m. MDT), in wh 
the Canadian Army, the Roy 
Canadian Navy and the R.C 
unite to tell the story of their 
deavour. 
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AHachrichten der Tages⸗ 
preſſe. 


Montag, den 26. Oktober: Der 
Kampf in Aegypten iſt voll ent— 
brannt. Ein beſonderes ſcharfes 
Treffen gab es zwiſchen den Tank— 
diviſionen. 

Bei Montreal ſtürzte ein Air— 
liner auf dem Wege bald nach dem 
Abfluge und alle Inſaſſen, im 
Ganzen 16 Perſonen, wurden ge- 
tötet. 

London hatte etliche Flugalarme, 
dod; wurde die Metropole nicht 
angegriffen. 

Stalien wurde ſchwer von briti- 
ſchen Fliegern bombardiert, 12 
Achſenſchiffe wurden getroffen. 

In Rußland geht die Rote Ar- 
mee weiter vor gegen die deutiche 
Flanke bei Stalingrad, wie Mos- 
fau berichtet. 

Manitoba ift über die Hälfte 
feiner Quota der dritten Kriegs— 
anleihe geitiegen. Und dasſelbe 
wird für ganz Canada berichtet. 

Sapanifche Flieger ariffen die 
Flugfelder unweit von Burma an, 
bon wo aus die Angriffe auf Ja— 
pans Stütpunfte ausgeführt wer- 
den. 

Sapan bat den vollen Angriff 
auf Saudafanal auf den Solomon 
Sinieln aufgenommen und jehr 
fchwere Kämpfe find im Gange. 


Dienstag, den 27. Oftober: Die 
britifhen Truppen haben Rom- 
mels Linie in Aegypten durch— 
brodyen. Der Bruch wird weiter 
gemacht, um den Weg für Tanf- 
angriffe frei zu maden. 

Auf den Solomon wird jchred- 
lid) gefämpft. Auch die Flotte iſt 
in der vollen Schlacht. Waſhing— 
ton gibt befannt, das das Flıry- 
zeugmutterihiff' Waſp verjenft 
wurde in den Kämpfen. 

354 Berfonen jollen in Genua 
in Italien durd die Luftangriffe 
der Briten getötet worden jein. 

Wendel Willfie ſprach übers 
Radio, und feine Rede war nicht 
zenliert. Er ſprach über jeinen 
Flug um die Welt und was er ge- 
funden, und was von Amerifa er- 
wartet und verlangt wird, wenn 
der Krieg zum ſiegreichen Ende 
durchgeführt werden joll. 

Sapan behauptet, da 6 ame- 
rifaniihe Arieasichiffe bei den 
Solomon Inſeln in den Kämpfen 
ſchon verſenkt jeien. 

Die Deutſchen haben die Eiſen— 
bahn von Oſlo, Norwegen nach 
der ſchwediſchen Grenze übernom— 
men. 

Die Busdienſte in Canada ſollen 
ſcharf beſchnitten werden, um Gas 
und Tires au ſparren. Lange 
Fahrten werden wohl alle per 
Eiſenbahn gemacht müſſen wer— 
den. 
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Ju Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Did bitten, es zu ermöglihen? — Wir brauden e8 zur 
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THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


de Rundſchau ($1,25) 


2. Den Chriſtlichen Augendfreund ($0.50) 
(1 und 2 zuſammen beftellt: $1.50), 


Beigelegt find: 








Staat oder Provinz 


Der 
Bank Draft,” 


Dei Adreſſenwechſel gebe man auch bie alte Abrefie an, 


Sicherheit halber fende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
man lege „Money Order,“ 
oder „Koftal Note“ ein. (Bon den US.U. aud perſönliche Scheds.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Wdrefie it wie folgt: 
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Die Angriffe auf Malta haben 
wieder mehr nachgelafien, denn 
die Feſte jteht uneinnehmbar da. 
Die Angriffe haben den Achien 
nur jedesmal jehr viele Flugzeuge 
und Piloten gefojtet. Die Tages- 
prejie jagt, werden die Anariffe 
durchgeführt, dann gehen Acdjen- 
traniporte nad Afrika hinüber. 


Mittwodh, den 28, Oftober: 
Die Deutichen mußten im Kauka— 
ſus fich zurüdziehen, wie Mosfau 
berichtet. In den Dug Outs mwur- 
den erfrorene deutihe Soldaten 
gefunden. 

Ein Hit-Run Fahrer in Winni- 
peg an einer Kreuzung, wo er das 
Stopzeihen unbeadhtet lieh, 2 
Mädchen unter fuhr, die ein jtarb 
bald darauf, die einzige Tochter 
einer Yamilie, und die andere 
liegt ſchwer darnieder. Der Junge 
wurde arretiert. 

Der Kampf um die Solomon 
Inſeln verbreitet jih auf großen 
Raum, wo überall die Flotten 
aufeinander jtoßen. Waſhington 
bezeichnet die Lage als fritiich. 

Die Kämpfe in Stalingrad ge- 
ben noch weiter vor, dody halten 
ſich die Linien. 

100 Mill. Dollar find jchon 
bon der Victory Anleihe gezeich- 
net. 

Nicht viel iſt zu leſen über das 
20-jährige Nubiläum des Einmar- 
ſches Muflolinis mit jeinen 
Schwarzbemden in Rom. 

Ueber London fommt die Nad)- 
richt, da Hitler von Laval die 
Serausgabe aller Schiffe in fran- 
zöltichen Häfen verlanat babe. 

Donnerstag, den 29. Oftober: 
An Aegypten wird jchwer ge- 
fampft. Die 8. britiiche Armee 
ſoll Rommels Gegenangriffe zu- 
rüdgeichlagen haben. 

In Rußland iſt der volle Win- 
ter eingefehrt. Beſonders jchwerer 
Frost muß im Kaukaſus berrichen. 

Der Alaska Hochweg iſt ſchon im 
vollen Gebrauch. 

In Rubland find in allen Schu- 
len Kriegsklaſſen eingerichtet. 

2 japaniſche Schiffe wurden in 
Rabaul getroffen. 

Japan bat eine große Flotte in 
den Kampf um die Solomon In— 
ſeln geworfen. 

Freitag, den 30. Oktober: 
Briten find die ganze Front ent- 
lang in Meanpten boraeganaen 
und fonlolidiryen ihren Gewinn. 

Südlich von Stafinrad haben 
die Rufen die Deutichen durd 
eine ftarfe Offenſive zurüdgemwor- 


Die 


fen, wie Moskau berichtet. 

Sm Tornado in den U. ©. wur- 
de die Stadt Ozark, Ark. dem 
Erdboden gleihgemadt, 27 Ber- 
fonen wurden getötet und etwa 
200 verwundet. 

Ueber die Schweiz fommt die 
Nachricht, daß Deutichland mit 
einer jchweren ruſſiſchen Dffen- 
five diefen Winter rechnet. 

Yuslandsjefretär Anthony 
Eden jagt, daß Englands Taftif 
im Ariege ſich geändert habe und 
zur Offenſive üheraegangen jei. 

Eine halbe Billion der Kriegs: 
anleihe ijt ſchon gezeichnet, 


Sonnabend, den 31. Oftober: 
Bon den Solomon Inſeln fommt 
die Nachricht, daß ſich die japa- 
niſche Flotte zurüdgezogen babe, 
doch wohl bald wieder erneut an— 
greifen werde, vielleiht an an- 
deren Drten. Die gelandeten 
Truppen zählen 20,000 Solda- 
ten, viel mehr al3 die Amerifa- 
ner, doc halten lettere alle ihre 
Bofitionen. Der Kampf gebt ohne 
Unterbrechung weiter. 


Sm Kaufafus find die Deut- 
ihen wieder weiter vorgegengen, 
doch die Ruſſen nehmen neue 
Bofitionen auf, wie Moskau be- 
richtet. 

Sn Aegyppten find die Briten 
eine halbe Meile vorgerücdt. 


Ein Deuticher Flieger 
eine engliiche Stadt an. 

Der Zuitand König Chriſtian 
bon Danemarf joll etwas leichteg® 
jein. Er hatte ja noch Lungen 
entzündung nad dem Fall em 
balten. 


griff 





Nichts, aber auch 
uns im Leben 
ſinnlos. 


nicht, maß 
widerfährt, iſt 


Be Pe 

Behandle Perfönliches jahli 

und Sadliches perjönlid. 
a" * 

Wenn jemand fih im Glüde 
fonnt, wirft er auf andere einen 
Schatten. 

* * * 

Vor Gott ſind reine Hände im— 
mer noch beſſer, al3 volle. 
J 

zagen, allezeit wa— 


Nimmer 
kühn die Wahrheit ? 


gen, immer 
lagen. 


A” 
4 





Zimmer Haus 


zum Verkauf. Wafler, elefriicher 

Ofen u. „Rurnace-* Einrichtung. 

Grundſtück 50 ft.x240 ft., bes 

pflanzt. Haus in „Al“ Iinterbal- 

tuna. 237 Rinasford, N. Kildonan. 
Anfragen richte man an 

N. De Fehr, NR. 1. Winnipen. 














*K. P. in Desert 





The not so cryptic letters “KP” 
mean kitchen police, and they 
mean it the whole world over, 
wherever American fighters chance 
to be. Every soldier who has drawn 
K.P. can sympathize with the ap- 
palled expres: n.«f Pvt. Paul New- 
lin, of Marer;o, Ind., as he contem- 
plates the siack of dishes awaiting 
his services in the desert training 





Freie Wrobe 


für 
Rheumatismus- 
Schmerzen 


Wenn Sie Schmerzen in Glieder 
und Gelenten dulden, oder mit jedem 


Witterungswechſel Schmerzen um 
Empfindlichkeit ſpüren, verſuchen Sie 
doch einam Roſſe Tabs koftenlos und 
ohne Verbindlichkeit. Von Taufenden 
ſchon mehr wie 20 Jahre benützt für 
Linderung der Schmerzen von Rheus 
matismus, Arthritis und Neuritis. 


Freie Offerte an Lefer diefer Zeitung 


Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs bes 
nutzt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
verſuchen erproben = unfere 
Koften. Erlaubt uns ein volles Palet 
u jenden. Gebraudt 24 Tabletten 
Brei. Wenn nicht mit dem Nefultat 
und niedrigen Preis höchſt erfreut, 
ſchidt ungebrauditen Reit zurüd, u 
Sie jhulden uns garnichts, Schidt 
fein Geld, nur Namen und Adreſſe 
fchnell an Roſſe Products Go., Dept. 
A-21, 2708 Farwell Ave., Chicags, 
Ju, U.S.A. 








